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Paris, In der Geheimſitzung des Völterbunds⸗ 
0 ta am Montag ſtellte der Präſident Briand einleitend jeit, 

2 die letzte Sitzung in Genf bereits zu einer weitgehen⸗ 
. Verſtändigung zwiſchen Japan und China geführt 
23 China habe den japaniſchen Vorſchlag angenommen bis 
einen Punkt, der nach chineſiſcher Auffaſſung die Grund⸗ 
e der japaniſch⸗chineſiſchen Streitfragen, die Mandſchu⸗ 
und die Eiſenbahnzone, berühre. Ä \ 
island gab der Hoffnung Ausdruck, daß die chineſiſche Er⸗ 
AG vom 24. Ottober über die Achtung vor den Ver⸗ 
dun vielleicht als Grundlage für eine Verſtändigung dienen 
N ne. Der chineſiſche Vertreter Dr. Tze mies darauf hin, daß 
dur chineſiſche Volk ſeit zwei Monaten eine harte Prüfung 
i lab mache. Er hoffe, daß der Völlerbundsrat ſo ſchnell wie 
Mich zu einer Löſung gelange. 

Iweifronten-Angriff Maas 
an der Nouni- Brücke 

Nusen don. Am Montag morgen führten die chineſiſchen 
ia, Pen unter Führung Maas einen Angriff auf die 
eitzaniſchen Stellungen bei Taſching aus. Es kam zu einem 

lden Gefecht, deſſen Ausgang noch nicht belannt iſt. Gleich⸗ 
kinds hat eine chineſiſche Kavalleriebrigade die japaniſche Ber: 
En gslinie zwiſchen dem Nonni und Taonan durchpvrochen. 


2 
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Graz. Auf dem Parteitag der Sozialdemokratiſchen 
or Oeſterreichs wurde auf Grund des Berichts des Ab⸗ 
teten Otto Bauer über die politiſche und wirt⸗ 
Ls herbe Lage eine Entſchließung angenommen in der 
dur In Oeſterreich wird die Wirtſchaftskriſe verſchärft 
1 das bürgerliche Regierungsſoſtem, das der Wirt⸗ 
ſtskriſe tatenlos gegenüberſteht. Der Parteitag fordert 
im Namen der Opfer der Kriſe die ungeſchmälerte 
5 Aujrechterhaltung der Arbeitsloſenunterſtützung 
ie V und der Notſtandsaushilſe, 
No, tkürzung der Arbeitszeit auf 40 Stunden 
der bitlich, geſetzliche Beſchränkung des Doppel⸗ 
Jachwenertu ms und obligatoriſchen Arbeits⸗ 
Dweis. 
err Parteitag erklärt, daß die Wirtſthaftskriſe nicht anders 
0 wunden werden kaun 
ls durch den Hebergang vom Privattapitalismus 
. zum Staatskapitalismus. | 
kit aſchis mus iſt nichts anderes als der Verſuch der 
fie aliſten und Ariſtokraten, den Groll der durch die 
19 es Kapitalismus verelendeten Maſſen vom Kapi⸗ 
mit es mus auf die Demokratie abzulenken, um 
Sr 10 Demokratie die Bewegung, 
ber, Organiſations⸗ und Kampſesfreiheit der Ar⸗ 
ziterklaſſe gewaltſam zu vernichten und dadurch 


die wanken de kapitaliſtiſche Geſellſchaftsordnung 
5 zu retten. 
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x der JG B. und die amerikaniſchen 
ene, Gewerlidhaften | 
Veemeinſame Konferenz über den Kampf gegen die Kriſe? 
Erin, Der Vorſtand des Internationalen Ge: 
delt idaftsbunde s, der gegenwärtig in Berlin verſam⸗ 
en ME hat die bereits gepflogene ſchriftlicke Verbindung mit 
ge. Ir damerikaniſchen Gewerkſchaftsbund durch ein 
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Japaniſchen Meldungen zufolge war der chineſiſche Erfolg nur 
von kurzer Dauer. Die Chineſen ſeien bereits wieder zurücge⸗ 
worſen und die Eiſenbahn verbindungen auf der Strecke Taonan- 
Aganſchi wieder ouſgenommen worden. Die Chineſen haben aljn 
einen Zweifronten⸗Angriff durchgeführt. Der Kavallericangriff 
bei Taonan nördlich der Nonnibrücke bezweckte die Maskierung 
des Hauptvorſtoßes im Süden der Brücke durch den die für die 
Japaner außerordentlich wichtige Eiſenbahnverbindung mit der 
Südmandſchurei, auf der die Truppen und Lebensmittel⸗ 
transporte erfolgen, abgeſchnitten wurde. 


Gegen die Einmiſchung des Völkerbundes 
Japaniſche Kundgebung in Mulden. 

London. In Mukden fand eine große japaniſche 
Kundgebung gegen die Einmiſchung des Völlerbundes in 
den mandſchuriſchen Streit und gegen eine Zurückziehung 
der japaniſchen Truppen ſtatt. 10 000 Menſchen, darunter auch 
Nuſſen, Koreaner und buddhiſtiſche Prieſter, nahmen an der 
Kundgebung teil. Auf großen Fahnen ſtanden Aufſchriften 
„Völkerbundeinmiſchung bedeutet Verwirrung im Fernen 
Often“ zu leſen. Der Umzug endete mit einer Kundgebung am 
japaniſchen Kriegerdenkmal. Die Menge nahm eine Entſchlie⸗ 
hung an, in der die ſofortige Verſtärkung der japaniſchen Trup⸗ 
pen in der Mandſchurei gefordert wurde. a 


Forderungen der öſterreichiſchen 
Sozialdemolratie 


g bergang vom Privpatkapitalismus zum Staatslapitalismus — Gegen den Faſchismus mit allen Mitteln 


Abſicht mitgeteilt, in der zweiten Januarhälfte eine 
internationale Gewerkſchaftskonferenz in Paris abzuhal⸗ 
ten und über den Kampf gegen die Wirtſchaftskriſe zu beraten. 
Die Teilnahme von Delegationen der meiſten europäiſchen 
Länder, aus Japan, Auſtralien, Indien, Südamerika und Ka⸗ 
nada iſt bereits geſichert. Sollte den amerikaniſchen Gewerk⸗ 
haften Zeitpunkt und Ort der Konferenz, nicht paſſen, und ſie 
vielleicht vorziehen, die Konferenz in Amerika abzuhalten, ſo 
würde der Internationale Gewerkſchaftsbund wegen des außer⸗ 
ordentlichen Ernſtes der gegenwärtigen Lage über die Schwie⸗ 
rigkeiten hinweggehen und auch einen anderen Zeitpunkt und 
Ort annehmen. Die Antwort werde für morgen erbeten, da 
die Berliner Tagung morgen beendet werden ſoll. 


Aus dem Breſter Prozeß 

Warſchau. Die weiteren Entlaſtungszeugen werden am 
20. Verhandlungstage über die Haltung der einzelnen An⸗ 
geklagten vernommen, wobei neue Momente nicht in Er⸗ 
ſcheinung treten. Die Zeugen ſind durchweg der 
Meinung, daß die Angeklagten wohl ſehr ſcharfe Redewen⸗ 
dungen gegen das heutige Regierungsſyſtem gebraucht ha⸗ 
ben, aber nirgends zur gewaltſamen Entfer⸗ 
nung der Regierung aufgefordert worden ſei. Der 
Centrolew war eine „Wahlgemeinſchaft“ zur Abwehr eines 
Staatsſtreichs. Der Zeuge Roſenzweig aus Krakau berich⸗ 
tet, daß der Kongreß in Krakau einen normalen Verlauf 
nahm, daß der Angeklagte Maſtek für Ruhe und Ordnung 
geſorgt habe und zu dieſem Zweck die Miliz aufgeboten 
wurde. Hierbei wird beſonders gefragt, ob Korſanty nach 
Krakau eine Hilfsmiliz entjenden wollte, was beſtritten 
wird. Die nächſten Zeugen geben Auskunft über das Ver⸗ 
halten der P. P. S.⸗Miliz, die ſich durchaus legal betätigt 
habe. Sehr eingehend wird der Meberfall auf den Ange⸗ 
klagten Dubois behandelt, wobei auch hervorgehoben 
wird, daß die ln Dubois ſich im Rahmen der üb⸗ 
lichen Verſammlungsreden gehalten haben und nichts 
Staatsfeindliches darin zu erblicken war. Als letzter Zeuge 
wird der Abg. Bnien aus Sosnowitz vernommen, der über 
die P. P. S.⸗Organiſation und Auskunft gibt und die Vor⸗ 
bereitungen der Abwehrdemonſtration des Centrolews. 
Damit wird die Verhandlung auf Dienstag vertagt. 


Lord Snowden 
London. Der König hat Philipp Sn o den, der ge: 
kanntlich bei den letzten Unterhauswahlen nicht mehr kandi⸗ 
diert hat, zum Viscount ernaunt. 
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Studenten⸗ Politik? 


Seit zwei Wochen vergeht kein Tag, wo nicht berichtet 
wird, daß hier und dort Studenten demonſtrieren, angeb⸗ 
lich, weil ſie ihre jüdiſchen Kommilitonen provoziert haben, 
dann wieder, weil zu anatomiſchen Zwecken in die Unſverſi⸗ 
täten keine „jüdiſchen Leichen“ zugeſtellt wurden und ſchließ⸗ 
lich, ſo hat uns ein „nationaldemokratiſcher Held“ im Seim 
„unterrichtet“, wurde in Krakau ein Student von einem 
Juden beleidigt, und deshalb müſſen ſich die Studenten zur 
Wehr ſetzen. Von Krakau wurde dieſe Methode nach War: 
ſchau übertragen, dann zur Abwechſlung nach Wilna und 
ſchließlich auch nach Lemberg, denn ſo gebietet es der „natio⸗ 
nale“ Stolz einiger Jünglinge, die ſich auch politiſch zu be⸗ 
tätigen glauben müſſen und die Rechtspreſſe berichtet, daß 
dieſe Jugend ausſchließlich ihren Kreiſen angehört. Wenn 
es Polen ſchlecht geht — jo war es ja auch zu Zarenzeiten — 
dann find die Juden ſchuld. Erfreulicherweſſe iſt die Res 
gierung von dieſer Theſe abgerückt, aber leider iſt nicht mit 
der gleichen Energie, gleich zu Beginn des Studententerrors 
mit Mittels eingegriffen worden, wie man ſie z. B. bei Ar⸗ 
beitsloſen anwendet. 


Formen annahm, die nicht mehr zu verheimlichen waren, 


als bereits Leichen zu verzeichnen waren, entſchloß man ſich 
vorzugehen, und wenn auch die Vorleſungen geſchloſſen wur⸗ 
den, ſo ſcheint es auf die Studenten ſehr wenig Einfluß 
geübt zu haben, denn die Demonſtrationen wiederholen ſich 
trotzdem und zu ihnen geſellt ſich auch der Straßenmob, 
wieder iſt man wenigſtens in Krakau auch Juden und 
„Kommuniſten“ auf die Spur gekommen, als ſie eine Gegen⸗ 
demonſtration veranſtalteten und angeblich ſogar Kirchen⸗ 
fenſter eingeſchlagen haben. Daß Juden verprügelt, ihre 
Geſchäfte demoliert, eine förmliche Hetzjagd gegen 
ſchuldige betrieben wird, ſcheint bei gewiſſenͥ „Chriſten“ ganz 
in Ordnung, denn der „Jude“ hat ſchuld. Wenn ſich diejer 
Terror auch anderswie geltend macht, dann hat man ſchnell 
die Kommuniſten bei der Hand. f 

Die bisherigen Maßnahmen ſcheinen uns in jeder Hin⸗ 
ſicht unzulänglich, denn es heißt zwar nach den Demonſtra⸗ 
tionen, daß die Polizei dabei „ſiegreich“ geblieben iſt, daß 


die Verhafteten aber noch im Laufe der Nacht oder des 


Tages wieder auf freien Fuß geſetzt worden ſind. Nun ſoll 
auch die Warſchauer Behörde durchgegriffen und einige 


Militärpflichtige unter den Studenten in den Soldatenrod ER 


geſteckt haben, und die Profeſſoren erlaſſen Aufrufe, die fin) 
gegen die Anwendung phyſiſcher Gewalt wenden, den ©: 
denten gut zureden und zwar ſehr begreiflich, denn es ſind 
ja Mutterjöhnden, Familienangehörige „beſſerer“ Stände, 
gewiſſermaßen die „Zierde“ der Nation. Warum ſoll dieſe 
Zierde der Nation, die man jo oft zu nationaliſtiſchen De 
monſtrationen mißbraucht, nicht auch gegen die Juden 
Politit machen“, wenn fie gegen Danzig demonſtriert gegen 
Treviranus zu einem „heiligen Krieg“ aufruft, neuerdings 
die Letten, einfach die „polniſche Fauſt“ fü 1 ) 
und wenn all die heiligen „Empörungen“ fehlen, jo bleibt 
eben der Jude, der geſchlagen werden muß. Dieſe patrio; 
tiſchen Taten, jo ruft uns wieder die Regierungspreſſe zu, 
ſind Demonſtrationen zwar gegen die Regierung, weil man 
aus dem Breſter Prozeß gelernt habe, daß, nachdem dort der 
Centrolew jo heldenmütig in Opposition ſteht, die Natſonal, 
demokratie wenigſtens mit ihrer „Jugend ſie meint 


damit die Studenten — hinter ihr ſteht, um zu beweilen 
daß auch ſie ihre Vojowkas haben und bereit ſind, für die 


heiligſten Güter der Nationaldemokratie zu bemonjtrieren, 
deren Oppoſition ſich bisher, gegenüber dem Pilſudstiſyſtem, 


auf belangloſe Reden und Zeitungsartikel beſchränkt hat 


In nationaldemokratiſchen Kreiſen iſt man ja mit dem 


Vorwurf gegen den Pilſudskikurs nicht ſparſam, daß ex 5 


und daß er dem Aſſimilationsprozeß 


erjudet iſt. FOR: S 0 
etwas ver Polen fördert, einige „Staatspoſten“ 


zwiſchen Juden und 
mit Juden, \ 
Mögen im Augenblick die en 3 i 
ſtimmung andere ſein, ſie ſind in gewiſſen raſſenreinen 
Polenkreiſen ein unverwüſtliches Erbe, welches von Zeit zu 
Jeit ausbricht, um die Juden fühlen zu laſſen, daß ſie hier 
nur geduldet werden. Das hindert die Patentpatrioten 
aller Schattierungen nicht, daß ſie gerade dann zum Juden 
um Hilfe rennen, wenn die guten „Chriſten“ aus eigenem 
Lager nicht mehr helfen wollen oder können. Einige Zeit 
waten ſogar die Juden ſchuld, wenn der Dollar ſtieg und 


der Zloty fiel, und jetzt glauben die ſtudierenden Jünglinge, 1 


daß die Juden ſchuld ſind, daß die Wirtſchaftskriſe in 


I nimmt und eine Reihe von „Akademikern“ keine Ausſicht 


Erſt als dieſer judenfeindliche Terror 


un; 


Stu⸗ 


fühlen laſſen will 


wenn auch heut getauften, beſetzt ſind. Br 
Urſachen der Pogrom 
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7 hat, irgendwie einen Poſten, gleichwohl, wie, zu erhalten. 
Nan braucht bloß die Legion von Rechtsanwälten, Aerzten, 
Dentiſten und ſonſtigen „akademiſchen“ Berufen zu betrach⸗ 
ten und kann dieſen Patriotismus begreifen, daß der An⸗ 
drang groß, die Ausſichten für die Zukunft außerordentlich 
gering ſind. Wenn irgend einer der Demonſtranten beant⸗ 
worten ſollte, was es denn mit dieſer judenfeindlichen 


Stimmung an ſich hat, welche Erwartungen man an dieſe 


Judenhetze knüpft, ſo würde man kaum eine Antwort er⸗ 
halten, als daß es ben ein Jude iſt Ind der muß verprä⸗ 
gelt werden, und weil die ip las bir Bürſchchen eben 
meiſtenteils den beſſeren „Ständen“ angehören, jo glauben 
ſie für ſich beſondere Rechte ausnehmen zu dürfen, 

Wir unterſtreichen, daß der Innenminiſter kräftige 
Worte gegen den Studentenmob gefunden hat. Aber das 
genügt, unſeres Erachtens, nicht. an ſperre einmal dieſe 
Studenten genau ſo ein, wie man dies mit Arbeiterdemon⸗ 
fitranten tut und laſſe fie die Kraft des Geſetzes fühlen, aber 
durchgreiſend, dann dürfte den „ehrbaren Kommilitonen“ 
in Zukunft die Luſt vergehen, ihre Unfähigkeit als Juden⸗ 
5 hetze ſpazieren zu fahren. Und nicht zuletzt liegt es an der 
Preſſe aller Schattierungen, daß ſie, gegenüber den Studen⸗ 
ten, eine beſonders milde Sprache führt, wahrſcheinlich. weil 
hier das „Chriſtentum“ mit beſonderer Nachſicht geübt wer⸗ 
den muß. Dieſe Judenhetzer ſind nämlich die zukünftige 

Elite der Nation, die ſich im Straßenterror gegen jüdif 
Mitbürger üben, und weil ſie ſonſt recht patriotisch „demon⸗ 
ſtrieren“ können, wird ihnen vieles verziehen, und die Ur⸗ 
| laden jetzt, auf den ſogenannten Mob, der eben immer dabei 
. it, abgeſchoben. Man muß ſagen, bei dieſen judenfeindlichen 
Ausſchreitungen haben bisher nur die Klaſſenkampfgewerk⸗ 
ſchaften den Mut gefunden, ſich energiſch dagegen auszu⸗ 
ſprechen, die national⸗chriſtliche Preſſe ſucht die Dinge zu be⸗ 
( ſchwichtigen und ſammelt dafür eifrig jüdiſche Inſerate. In 
dieſem Falle bleibt nämlich das „Chriſtentum“ nur für den 
Hausgebrauch, und die akademiſche Jugend hat ihre Frei⸗ 
beit. Kulturträger im wahrſten Sinne des Wortes, die ihr 
Heldentum an wehrloſen Juden zum Ausdruck bringen. b 
f / Ill. 


Zo zialdemokraten beim Reichskanzler 
Berlin. Vorausſichtlich wird, wie der „Vorwärts“ 
berichtet, am Dienstag eine Beſprechung der ſozialdemokra⸗ 
tiſchen Führer mit dem Reichskanzler Dr. 
Vrün ing ſtattfinden. Die Sozialdemokratie will die pali⸗ 
. tiſchen Fragen, beſonders den Terror der National⸗ 
Fü ſozialiſten, zum Gegenſtand einer Ausſprache mit der 

| Reichsregierung machen. 
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0 Danzig muß wieder polniſch werden? 

Danzig. Am Sonntag fand in Danzig die Fahnen⸗ 
weihe des polniſchen Reſerveunteroffizierverbandes unter 
dem Protektorat des diplomatiſchen Vertreters Polens in 
Dionzig, Dr. Straßburger, ſtatt. Zahlreiche Verbände 
aus Polen hatten Abordnungen entſandt. Beſonders ſtark 
2 vertreten waren Landheer und Kriegsmarine. Der 
Feier in der polntſchen katholiſchen Kirche in 
Danzig⸗Langfuhr folgte eine Kundgebung im Kleinhammer⸗ 
a park. Alle Redner beſchäftigten ſich mit Deutſchland. Mir 
niſter Dr. Straßburger betonte, daß der deutſch⸗polniſche 
Bil; Kampf noch nicht zum Abſchluß gelangt jei und 
daß Danzigs Boden, auf dem er Ie eden e 
b weien ſei und wieder polniſch werden m e. 
u In ganz beſonderem Maße wandte ſich dann noch ein Redner 
der „polniſchen Gemeinde“ in Danzig gegen die Freie 


Ne Stadt. g 

Blutige Sulaminenftäe 5 iſchen Polizei 
Be, und Streikenden 

5 Madrid. In Andujar kam es zwiſchen der Polizei und 
0 ſtreitenden Landarbeitern die mit Jagdgewehren, Senſen und 
Y Meſſern bewaffnet waren und die Bürgermeiſterei ſtürmen 


48 wollten, zu blutigen Zuſammenſtößen. Dabei wurden ein Po⸗ 
liziſt getötet und zahlreiche Streikende verletzt. f 

5 ve 
8 Madrid. Bei Barcelona ſtürzte aus bisher ungeklärten 
1 Gründen ein Marine⸗Waſſerflugzeug ins Meer. Die Inſaſſen, 
drei Offiziere, fanden den Tod in den Wellen. 4 


——— —— — 


Bürgerin Louise 

EIER TEEN EN NASE EERTEE TO TTTET TREUE 
Roman aus der französischen Revolution 

g von Henrik Henner 


28) : ; \ 
5 Und Jacqueline erſchrak. Aber nicht über die furchtbare 
N Botſchaft, die dieſe Worte aus dem Munde Auguſte Rodeurs 
doch in ſich ſchließlich mußten, fie erſchrat über ſich ſelbſt. Sie 
erſchrak darüber, wie gleichgültig ihr dieſe Worte in dieſem 
Moment waren, da ſie ſich dem Manne, den alle ihre Sinne be⸗ 
gehrten, in dieſer Frühlingsnacht des Gewitters allein gegen⸗ 
über befand, dieſe Worte, die den Tod des Vaters, das Ende 
der Schweſter, vielleicht auch der Mutter und den Untergang 
ihrer ganzen Familie in ſich ſchließen konnten, und die fie — 
das fühlte ſie doch in dieſer Stunde — kaum berührten, 
„Sie fragen nicht, Jacqueline, warum Herr Tourlan in 
4 5 a Nacht nicht aus Paris kommt“, ſtammelte endlich Auguſte 
5 Rodeur. 4 
5 „Doch — doch — ich frage ja, Herr Rodeur!“, brachte ſie 
. dann mühſam hervor. 
„So fommen Sie in das Haus, Jacqueline. Ich will Ihnen 
und Frau Tourlan alles jagen. Ich muß noch in dieſer Nacht 
nach Paris!“ ' 
„Das dürfen Sie nicht! Das dürfen Sie unter feinen Um⸗ 
jtänden! Das laſſe ich nicht zu, Herr Rodeur!“ 
ch muß, Jacqueline! Es gilt das Leben Ihres Vaters! 
Es iſt meine Pflicht, alles zu verſuchen, mich zu überzeugen, ob 
ees nech einen Weg zur Rettung für ihn gibt!“ beharrte er. 
„Und ich laſſe Sie nicht nach Paris, Lerr Rodeur!“ 
Wieder lag ſie an ſeiner Bruſt, wie vorhin, da ſie einer 
Ohnmacht nahe geweſen, und ihre Arme umfaßten ſeinen Hals 
1 wie mit eiſernen Klammern. 7 5 
; Er wehrte ihr. 
„Aber, Jacqueline! Die Angſt macht Sie raſend und vn: 
vorſichtig! So nehmen Sie doch Vernunft an, Jacqueline!“ 
Aber ſie preßte ſich nur noch feſter an ihn. 
Dieſen Hals 


— 


F „Nein!“ ſchrie ſie. „Ich ertrage das nicht! 
iollen die Bluthunde nicht haben — dieſen nicht!“ 
‚ Da löſte er mit ſanfter Gewalt Jacquelines Arme von 


5 ſeinem Hals und ſagte: 


7 


lungen der Welt, für das Publikum eröffnet wurde. 


. — ————— —— 


Darmſtadt. Während der heſſiſche Zentrumsführer Mi⸗ 
niſterialrat Hoffmann eine Stellung zu der Frage der 
Regierungsbildung auf Grund der neuen Wahlergebniſſe 
vorläufig noch ablehnt, verlautet dennoch aus Kreiſen 
des heſſiſchen Zentrum, es ſei nicht wahrſcheinlich, daß das 
Zentrum nach all den Vorgängen der letzten Wochen u. Mo: 
nate einen nationalſozialiſtiſchen Staatsp:ü 
ſidenden wählen werde. Auch werde ſich das Zen⸗ 
trum wohl kaum an einem Kabinett zuſammen mit 
nationaliſtiſchen Miniſtern beteiligen. Die 
nationalſozialiſtiſche Fraktion müſſe jedenfalls in einer ge⸗ 
willen Zeit erfterweiien, daß fie von ihrer bisherigen 
Agitation abrücke und einen Geiſt offenbare, der die 
Fruchtbarkeit einer Zuſammenarbeit, wenn auch nur an⸗ 
nähernd, gewährleiſte. Es bliebe vielleicht die Möglichkeit, 
daß die Nationalſozialiſten ein Kabinett der Mitte tolerie⸗ 
ren (2). Vorläufig aber bleibe es wahrſcheinlich, daß die 
jetzige Regierung als geſchäftsführendes Kabi⸗ 
nett im Amt bleibe. Eine grundlegende parteipolitiſche 
Umgeſtaltung und Neukoalition kommen ſicherlich vor 
der Löſung der ſchwebenden Fragen und vor 
einer geiſtigen Umſtruktur des Nationalſozia⸗ 
lismus nicht in Frage. 

* 

Berlin. In der Regierung naheſtehenden Kreiſen wird 
die Bedeutung der Landtagswahlen in Heſſen, 
durch die die Natlonalſozialiſtiſche rtei mit Abſtand zur 
größten Partei wurde, nicht verkannt. Man iſt der Anſicht, 
daß es nach Lage der Dinge nunmehr an dem heſſi⸗ 
Kae Zentrum liegt, den einzuſchlagenden Weg zu 
inden, wobei man in Zentrumskreiſen darauf hinwelit, daß 
sprozeß der Wählermaſſen das 


ich in dem großen Umbildun 
32 itte erwieſen habe, der bei den 


Zentrum als ein Block der 


„Er gehört Frankreich und dem Schickſal und der Vorſehung, 
wie jeder in dieſen Tagen, Jacqueline, wenn de Stunde geſchla⸗ 
gen hat! Ich gehe freudig und voll Zuverſicht nach Paris, wie 
es auch ausfallen mag!“ 

Sie zitterte. Seine Feſtigkeit und ſeine Todesbereitſchaft 
hatten ihr mit elementarer Kraft allen Mut genommen. 

So legte er ihren Arm in den ſeinen und führte ſie durch 
den in das Dunkel der Frühlingsnacht gehüllten Garten dem 
Landhauſe zu, / 

Sie betraten heide das Haus. . 

Jacqueline öffnete die Tür, die zum Salon führte, wo Frau 
Tourlan vor dem flackernden Kaminfeuer wartete. 

Der bleiche Schrecken malte ſich auf ihrem Geſicht, als die 
beiden ohne ihren Mann eintraten. 

„Wo iſt Herr Tauflan?“ ſtammelte die alte Frau. 

„Ich weiß es nicht, gnädige Frau“, ſagte Auguſte Rodeur. 
„Ich bin auf dem Wege nach Paris, ihn zu ſuchen, ſeinen Auf 
enthalt ausfindig zu machen!“ 

„So weilt er nicht mehr in jenem Hauſe der Rue Saint 
Honore, Herr Rodeur?“ 

„Ich habe Gründe, aus denen ich entnehme, daß das nicht 
mehr der Fall iſt, Frau Touxlan. Aber trotzdem werde ich ihn 
noch in dieſer Nacht in dieſem Hauſe ſuchen!“ 

„Lat man ſeinen Unterſchlupf ausfindig gemacht? Hat min 
ihn verhaftet?“ jammerte jetzt die alte Frau, „Verbergen Sie 
mir nichts, Herr Rodeur! Geben Sie mir das Gift nicht 
tropfenweiſe, wenn es denn ſchon Gift ſein ſoll“, bettelte fie, 

„All das weiß ich noch nicht, Frau Tourlan! Ich habe nur 
einen Brief aus Paris erhalten, der mich warnt!“ 

„Und iſt der Briefſchreiber zuverfäljig, Herr Rodeur!“ 

„Ich kann mich auf ihn verlaſſen, wie auf mich ſelber, Frau 
Tourlan! Es iſt Ariſtide Poignard!“ 

„Der Maler?“ 9 21 

„Derſelbe, den auch Sie vor Monaten, im vergangenen 
Herbſt, hie und da in Verſailles geſehen haben. Ich habe lange 
nichts von Ariſtide Poignard gehört. Ich wußte nicht, 
was aus ihm geworden iſt. Faſt ſcheint es, als ſei er in ſchlechte 
Hande geraten, aber im Grunde genommen iſt er überzeugter 
Royalijt... und das macht ſeinen Brief jo wertvoll!“ 1 

„Und was ſchreibt Herr Poignard?“ 

„Hören Sie!“ 

Auguſte Rodeur bemerkte gar nicht, daß ſich Jacqueline für 
den Inhalt dieſes wichtigen Brieſes durchaus nicht zu 


25 Jahre Deutſches Muſeum in München 
Blick auf das Deutſche Muſeum. — Oben rechts: Exzellenz von Miller, der Schöpfer des Muſeums. 

Am 13. November waren es 25 Jahre her, daß in München das Deutſche Muſeum, heute eine der größten techniſchen Sa 

Am ſelben Tage fand die Grundſteinlegung für den Neubau ſtatt, Kate 

heute vollendet iſt. 


Regierungsſorgen in Hefie 


Reine ſtabile Regiezungsbildung möglich — Rückt das Zentrum 
von den Nationalſozialiſten ab? — Die Nazis ſollen kapitulieren 
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geſtrigen a 5. ſogar 
können. (Gegenüber den Reichstagswahlen von 13, 
14,3 v. H. des Geſamtergebniſſes der Stimmen). Es 9° 
ſich alſo 3 große Blocks heraus, der marxiſtiſche (Sozialbe 
kraten und Kommuniſten), der Zentrumsblock und der 
tionalſozialiſtiſche Block, der auf Koſten der bisherigen 0“ 
telparteien immer noch weiter zuzunehmen ſcheine. 2 1010 
Seffikge Zentrum aus der gegenwärtigen Lage die Folger 
ein Zuſammengehen mit den N. n 
nalſozialiſten zu verſuchen, ließe ſich von 9 
aus natürlich nicht beſtimmen. Was die 22 is 
niſſe im Reich angeht, jo müßten hinter Außenp 95 
tik in den gegenwärtigen Augenblic gr 
ter und die deutſche Zukunft beſtimmen e 
Entſcheidungen aller Koalition sgeſ ige 

zurücktreten, da langwierige innerpolitiſchen Verhandlu 19 
die gegenwärtigen au * npolitiſchen Not wens 
keiten nur gefährden könnten. 1 


Der einjährige Nüſtungsſtillſtand in aucl 
Genf. Der Generalſekretär des Völlerbundes, Sir dit 
Drummond, hat an ſämtliche Völkerbundsmächte ſowie 1 5 
Nichtmitgliedsſtaaten ein offizielles Schreiben gerichtet, daß zur 
den nunmehr vorliegenden Zuſtimmungen ſämtlicher Regie 
gen die auf der letzten Völkerbundsverſammlung ei 
Vereinbarung über den einjährigen Rüſtungsſtillſtand mit 77 
1. November in Kraft getreten iſt. 
800000 Arbeitsloſe in Italien 

Rom. Die Zahl der Arbeitsloſen, die am 30. Sept? er; 
rund 747 000 betrug, iſt bis zum 31. Oktober auf 799 000 * 
Davon erhalten 226 000 Arbeitsloſenunterſtüß je. 
610 000 find Männer, 189 000 Frauen. 5 


ziehe, nunmehr 


* 
1 


intereſſieren ſchien, daß ſie in dumpfem Grübeln, wie abweſ 107 
vor ſich hinſtarrte, während er ſich an Frau Tourlan wal il 
und ſich auf dem ihm von der alten Dame angebotenen Jauss 
niederließ. ‘ 10100 
Im Schein der Kerzen, die auf den Marmorkandel 
des Kamins brannten, las jetzt Auguſte Rodeur: 1 
Lieber Freund! der 
Ich bin infolge der Not der Zeit in eine etwas abi! KA 
liche Geſellſchaft geraten, aber das tut ja weiter nichts 10 
Sache. Ich halte es für ein Glück, daß mir mein neuer nit 
ruf (frage nicht weiter nach ihm!) die Möglichkeit gibt. Te 
einen Dienſt zu erweiſen, denn er hat mich mit einigen 7; 
blutgierigſten Anhänger des eben in Paris herrſchenden 10% 
ſtems zuſammengeführt. Wenn ich mit meiner Annahme ah 
habe, daß Du auch heute noch in der Villa der Damen 1 20 
lan und Sourieug in Louveciennes verkehrſt (wie ſolltef get 
auch nicht! Adrienne iſt doch ein Stern, wie jo lei 100 N 
zweiter am Himmel aufgehen wird!), dann können Dir 5 
Zeilen nur dienlich ſein. del, 
Begeiſtert im Ton ſeiner Stimme, hatte Auguſte Re 
dieſe Worte geleſen. Ein wehes Schluchzen erſchütterte ar 
u 


quelines Körper. Er nahm es für das natürliche Zeichen 
gewaltigen Erregung, achtete auch nicht weiter darauf, 
fuhr fort: 2 t ein 
Mein neues Geſchäft, das mir täglich zwanzig Fran NV 
bringt — denke Dir, bei dem Niedergang der Kunſt: eln id 
ler und zwanzig Frank an einem einzigen Tage —, hat bel 
mit einem gewiſſen Parmentier bekannt gemacht, der eben, s 
wichtioſte Schreiber in dem Büro des gefürchteten gan 
Tinville iſt. Er und ein Agent des ueber wachungskeihaß 
dem ſie den ſchönen Namen „Fleiſcherhund“ gegeben 
und der in Wirklichkeit Duchesne heißt, ſind Herren Tone 
der alſo doch nech lebt und unbegreiflicherwelſe nach Nele 
reich zurückgekehrt ſein ſoll, auf den Ferien. Wir alle 
ihn doch für einen längſt in Lyon Geköpften! Sie n 
veriwhen, ihn in feinem hieſigen Unterſchlupf ausfindig t 
machen. Wenn ſie ihn dort nicht finden, ihm ſicher nat 
Louveciennes nachſtellen. Du weißt, wie Du ſelbſt De \ 
ſchrieben biſt! Alſo, wenn Dir Dein Kopf lieb iſt, 
ſollte Dir lieb ſein wegen der Pläne und der Dichtun 


7 


7 
e 
„ 


0 
gen,, “ 


noch in ihm ſchlummern, dann meide das Landhaus igen A 
veciennes. Das hatte ich Dir zu jagen. Dein alter 5 rb. 
f Ariſtide Fig" 


(Gortſetzung folgt.) 


r 
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to, den 18. November 1951 


Der Schnapskeufel hat gefiegt 

benden Polen beſteht ein Geſetz, daß da beſagt, daß in den 
dag Alrden eine Abſtimmung der Gemeindebewohner für 
Map ebolverbot uläſſig ſei. Findet ſich eine entſprechende 
Moc von Perſonen in der Gemeinde, die die Gemeinde 
bein en“ legen wollen, jo kommt die Sache vor den Ge⸗ 
nun erat und dieſer entſcheidet darüber, ob eine Abſtim⸗ 
leihe (Plebiszit) ausgeſchrieben werden ſoll. In einer 
ihre von Gemeinden wurde ſolche Abſtimmung durchge⸗ 
Neindend eine Mehrheit für das Verbot erzielt. Dieſe Ge⸗ 
don den wurden dann „trocken“ gelegt und der Verkauf 
durdelkoholiſchen Getränken verboten, Alle Schanklokale 
Ne, 4 geſchloſſen und auch der Detailverkauf von alkoholi⸗ 
Aer Cetränken in verſchloſſenen Gefäßen, in den Geſchäften 
und ſagt. Die Uebertretung der Anordnung wurde beſtraft 
rüber hatte die Gemeinde zu wachen. 0 

ius „ a. wurde auf ſolche Art und Meile die Gemeinde 
1, How, bei Warſchau „trocken“ gelegt. Vor drei Jahren 
ie Abſtimmung ſtattgefunden, und die Mehrzahl der 
Ohner vertrieb den Altoholteufel gänzlich aus der Ge⸗ 


eholfen. 
ichn, achbargemeinde 
Maps zu haben war. 


Usitellen aktiviert, bezw. ihre Aktivierung ermöglicht. 
piritusmonopol hat die antialkoholiſche Propaganda, 
früher getrieben hat, eingeſtellt, denn der Schnaps 
übekanntlich die leeren Staatskaſſen. Je mehr Schnaps 
a gt wird, um jo mehr Geld fließt in die Staatskaſſen. 
uche guten Patrioten haben ſich die Sache zu Herzen 
Atmen und trinken um jo mehr. Unter jolden Um: 
Iüngen war es den Pruszkower Antialloholikern ſehr 
er geweſen, bei ihrem Standpunkt zu verharren. Schließ⸗ 
hat man das Schnapsverbot nicht befolgt, und die Kauf⸗ 
verkauften Schnaps in der letzten Zeit maſſenhaft. 
„Kobotnit“ ſchreibt. daß ſelbſt Polizeibeamte den 
trinkern jene Lokale zeigten, wo der Schnaps ver⸗ 
wurde. Die Anzeigen hatten keine Wirkung gehabt, 
man den Standpunkt vertreten hat, daß das Schnaps⸗ 
got den Staatsintereſſenten nicht zuwider läuft. Die 
chte fällten für die Uebertretungen ſehr niedrige 
Gen, und in vielen Fällen kamen die Angeklagten gänz⸗ 
ei. Der Freiſpruch wurde damit begründet, daß der 
Buy nicht geſchädigt wurde, wenn keine Patente eingelöſt 
A en, weil in Pruszkow keine Patente für den Schnaps⸗ 
x ie i zu haben jind. Das hat auch die Wirkung nicht 
Ag ehlt, und zuletzt wurde der „Ezyſty“ öfſentlich angebo⸗ 
Und niemand hielt ſich mehr an das Verbot. 
n dieſe Zeit fiel die neuerliche Abſtimmung über die 
ngerung des Verbotes für weitere drei Jahre. Die 
buenzler in Pruszlow haben ſich redlich angeſtrengt, das 
ot für weitere drei Jahre zu verlängern, hielten Vor⸗ 
5 verteilten Flugſchriften und veranſtalteten anti» 
en holiſche Ausſtellungen. Das hat aber nichts gefruchtet, 
Endl das Intereſſe für die Sache ſchwand immer mehr. 
Rad rückte die Abſtimmung heran. An die Wahlurne 
Ache 2017 Ortsbewohner oder 23 Besten der ſtimmbe⸗ 
16 gen Bewohner. Für den „Czyſty“ ſtimmten diesmal 
Die Perſonen und ſie erlangten eine anſehnliche Mehrheit. 
Ro aftinensler blieben in der Minderheit und bezeichnend 
oeh. daß ie Frauen, die bei der erſten Abſtimmung ge⸗ 
a nbi für das Verbot ſtimmten, diesmal der Abſtimmung 
am teben. Sie haben wahrſcheinlich eingeſehen, daß die 
zwecklos ſei und ſie war nicht einmal der Mühe wert 
n, da trotz des Verbotes getrunken wurde. a 
Seh iſt Pruszkow wieder naß“ geworden. und die 
hbabeabstrinker triumphieren auf der ganzen Linie. Sie 
„Ehre den „Sieg“ davongetragen und dem „Czyſty“ zur 
m, verholfen. Es iſt auch ein Unsinn, wenn man 
| intel durch Trockenlegung einer Gemeinde, dem Schnaps⸗ 
| 3 80 ein Ende zu ſetzen, wenn ringsherum der Schnaps⸗ 
0 weiſe geſoffen wird. Die Situation haben nur die 
de lane verkäufer ausgenützt, die für den Schnaps noch mehr 
Nun: igten, als das Spiritusmonopol vorſchreibt. Sie 
te a in den Schnaps die Strafe mit einkalkulieren, was 
ch gewiſſenhaft getan haben. 5 


ie Wojewodſchaft bewilligt weitere Gelder 
Vo ie Arbeits⸗ und Wohlfahrtsabteilung beim ſchleſiſchen 


al 
. 


Aalkawodſchaftzamt hat weitere 14.000 Zloty für die Anter⸗ 
ige, a der Volls⸗ und Milchtüche, innerhalb des Katto⸗ 
Landkreiſes, bereitgeſtellt. 9. 


ve Neue Arbeiterreduktionen 
indie Verwaltung der Laurahütte hat den Betriebsrat ver⸗ 
erden, daß je genötigt iſt, 721 Arbeiter abzubauen. Cs 
n mehrere Abteilungen der Hütte ſtillgelegt, Tu & B. 
werhlabreilung, das Grobwalzwerk u. a. Das Grob⸗ 
5 5 iſt in techniſcher Hinſicht ganz modern eingerichtet 
leſer Aach wird dieſe Abteilung geſchloſſen. 163 Arbeiter 
hellt borellung haben bereits die Kündigung per Poſt zu⸗ 
AR kommen. 
0 Neben der Laurahütte wird die Hohenlohe⸗Zinkhütte 
im D. Arbeiter abbauen. Die Verwaltung hat nämlich 
t. emobilmachungskommiſſar einen ſolchen Antrag ge⸗ 

r Demobilmachungskommiſſar hat der Verwaltung 
lagen, die Arbeiter turnusweiſe zu beſchäftigen. 
kon ieſe Reduktion wird der Demobilmachungskommiſſar 
Die anden nen entſcheiden. \ 

er en Neue Helenengrube in Brzoſowize will 150 Ar⸗ 
Nobil,entlaſſen und hat auch einen ſolchen Antrag beim Des 
lmachungskommiſſar geſtellt. Weiter hat die Verwal⸗ 
er Zinkhütte Guidotto beim Demobilmachungskom⸗ 
Mien Antrag geſtellt, 150 Arbeiter abbauen zu kön⸗ 
„thin ſollen zuſammen 1200 Arbeiter reduziert 


zolniſch ⸗Schleſien 
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Demoraliſierung der Angeſtellten 


in der Hubertushütte 


Die Generalna Federgcja Pracy wirbt Mitglieder — Ein ftandalöſes Schreiben der Federatia an den 


Femobilmachungskommifſar — Dentſche, 


Das Schickſal der Habertushütte ſcheint beſiegelt zu ſein 
Dem Vernehmen nach ſoll ein Betrieb erhalten bleiben, und 
das znuächſt nur verjuhswere Nun beginnt ſich in den 
Angeſtellten der Selbſterhaltüngetrieb — leider in dieſem 
Falle ein ſehr unendler —, zu regen. 

Angeſtellte, die durch lange Jahre unterein⸗ 

ander im beſten Einvernehmen gelebt haben, 

ſind plötzlich zu erbitterten Gegnern geworden. 
Dieſen ſchrecklichen Zuſtand herbeigeführt zu haben, iſt das 
Verdienſt des Federacjaangeſtelltenverbandes. Dieſer Ver⸗ 
band, der in der Hubertushütte erſt ſeit dem 1. Oktober 1951 
beſteht, alſo dem Tage, an welchem ſämtlichen Angeſtellten 
die Kündigung zugeſtellt wurde, hat durch weitgehende 
Verſprechungen Mitglieder geworben. Dieſe neuen 
Federacjaangeſtellten waren bis zum 30. September 1931 
ſämtlich, und zum Teil lange Jahre, in deutſchen Verbän⸗ 
den organiſiert. Um ſeine beſondere Tauglichkeit für die 
Federacja unter Beweis zu ſtellen, hat ſogar einer dieſer 


neuen Sanacjajünger ſein Kind, welches bereits 3 Jahre die 


deutſche Schule beſucht hat, der polniſchen Schule zu eführr. 
Denn jeder Menſch, auch ein Angeſtellter, iſt ſchließlich das 
Produkt ſeiner Umgebung, bezw. er unterliegt den zwin⸗ 
genden wirtſchaftlichen Verhältniſſen, wenn auch nicht immer 
in notwendiger Folgerung. Aber der Inhalt der ſchrift⸗ 
lichen Unterlagen, die der Ortsgruppenvorſtand des Fede⸗ 
racjaverbandes für die Verhandlungen am 17. November 
1931 vor dem Demobilmahungstommiljar der Verbands⸗ 
leitung und wahrſcheinlich auch dem Demobilmachungs— 
kommiſſar eingereicht hat, ich ſkandalös. 0 
Jüngere Angeſtellte werden nur deshalb, weil 
ſie ſeit drei Monaten der ona angehören, 
gegen ältere und dienſtlich qualifiziertere Anz 
geſtellte ausgeſpielt. 

Doch laſſen wir den Bericht ſprechen: 

Der Bericht lautet in deutſcher Ueberſetzung wie ſolgt: 

„Flakus Stefan, Laborant, in der Hubertushütte ſeit 
dem 15. 1. 29 tätig, 36 Jahre alt, verheiratet, 3 Kinder, 
bemerkt, daß, ſo lange die Stahlgießerei und die Kokerei im 
Betriebe verbleibt, mindeſtens 1 Chemiker und zwei Labo⸗ 
ranten notwendig ſind. Zur Zeit ſind im Laboratorium 
beſchäftigt: ein Chemiker, 50 Jahre alt, verheiratet, zwei 
Kinder. Derſelbe wird außertariflich bezahlt und iſt nicht 
organiſiert. Ferner ſind im Laboratorium tätig: 1. Labo⸗ 
rant Flakus, Generalna Federacia Pracy, 2. Laborant 
Vlombka H., verheiratet, ohne Kinder, 28 Jahre alt, im 
Atahund organiſiert; 3. Laborant Kowollik, organſtert im 
3 2. P., verheiratet am 5. 10. 31, keine Kinder. Herr Ko⸗ 
wollik wird an Stelle des penſtonierten Koksmeiſters Janik 
im Betriebe der Kokerei beſchäftigt. Herr owollik 
müßt. entſprechend ſeiner Tätigkeit der Kokerei überwieſen 
werden. Es iſt nicht in Ordnung, daß das Laboratorium 
mit den Bezügen des Herrn Kowollik belaſtet wird. Ferner 
wird mit der Tätigkeit eines Laboranten der Lehrling Ho⸗ 
rzella betraut. Außerdem beſchäftigt man noch zum S den 
von Angeſtellten⸗Laboranten den Praktikanten (Pſeudolabo⸗ 
ranten) Lubojanski, der nur durch Protektion noch im Dienſt 
verblieben iſt. Lubojanski beſitzt keine Vorbildung. 

Es wird bemerkt, daß der Laborant Flakus das Se⸗ 
minar in Krakau 4 Jahre beſucht hat. Er war bei der 
polniſchen Abſtimmungspolizei Oberleutnant i Bezirk 
Myslowice⸗Brzezinka und hat im dritten Aufſtand als Ad⸗ 
jutant des Kreiskommandanten, Herrn Dr. Kocur, des jetzi⸗ 
gen Präſidenten der Stadt Katowice, teilgenommen. Flakus 


Die Arbeitsgemeinſchaft der Angeftellten- 
Verbände beim Arbeilsminiſterium 
Am Freitag, den 13. November d. Is., weilte eine Dele⸗ 
gation der Arbeitsgemeinſchaft der Angeſtelltenverbände in 
Warſchau, um mit den maßgebenden Stellen über die Lage 
der Angeſtelltenſchaft, hauptſächlich über die Maſſenlündi⸗ 
gungen der Angeſtellten in der oberſchleſiſchen Schwerindu⸗ 
ſtrie, zu ſprechen. Die Delegation wurde im Arbeitsmini⸗ 
ſterium vom Herrn Hauptarbeitsinſpektor Klott emp⸗ 
fangen. In einer ausführlichen längeren Ausſprache lonnte 
feſtgeſtellt werden, daß die Regierung alles unternimmt, um 
der oberſchleſiſchen Induſtrie zu Hilfe zu kommen, um auf 
dieſe Weiſe Maſſenentlaſſungen von Angeſtellten zu vermei⸗ 
den. Allerdings kann im Augenblick mit einer tatkräftigen 
Hilfe nicht gerechnet werden. Wie die Delegation feſtſtellen 
konnte, ſind bereits die verſchiedenen Miniſterialabteilungen 
mit der Durcharbeitung der letzten Reſolutionen und Me⸗ 
moriale der Angeſtelltenrätekongreſſe beſchäftigt. Es iſt be⸗ 
abſichtigt, eine entſprechende Kommiſſion, ipegtell zu dem 
Zweck der Unterſuchung der augenblicklichen Lage in der 
oberſchleſiſchen Schwerinduſtrie, nach Oberſchleſiſchen zu ent⸗ 
ſenden. Die Angeſtellten werden dann auch Gelegenheit ha⸗ 
ben, gehört zu werden. 5 i 

Ein Teil der Delegation begab ſich dann noch zum Ver⸗ 
band der Angeſtelltenverſicherungsanſtalten und wurde dort 
von dem Direktor Paſternak empfangen. 
unterrichtete ſich über die vom Verband, bezw. der Regierung, 
geplanten Aenderungen des Angeſtelltenverſicherungsgeſetzes 
und beſprach die dort eingereichten Memoriale, über die 
Bauaition der Verſicherungsanſtalten, über die Einſetzung 
eines Kommiſſars bei der Verſicherungsanſtalt in Königs 
hütte und über den Bau des Sanatoxiums in Uſtron. ie 
wir hören, ſoll die Einſetzung des Kommiſſars nicht mehr 
aktuell ſein. * { ’ 


S. 


u 


Bußkag a i 

Am Mittwoch, den 18. November er., bleibt das Deut⸗ 
ſche Generalkonſulat, aus Anlaß des Buß⸗ und Bettages, für 
den Publikumsverkehr geſchloſſen. N 


V. 
‘ 


Die Delegation 


die ihr Deutſchtum verleugnen 


beherrſcht die polniſche und deutſche Sprache in Wort und 
Schrift. Außer der Tätigkeit als Laborant beſitzt er ausgle⸗ 
bige Kenntniſſe in der Buchhaltung, im Bankweſen, Reh: 
nungsführung und in Korreſpondenz polniſch und deutſch. 

Rat Joſef. Formermeiſter, 43 Jahre alt, verheiratet, 
ein Kind. iſt als Formermeiſter in der Hubertushütte ſeit 
dem Jahre 1922 beſchäftigt. Im ganzen it Rak ſeit 22 
Jahren in der Hubertushütte tätig. In der Stahlgießerei, 
in der Nak beſchäftigt iſt, find unbedingt zwei Jormermeiſter 
nötig. Bisher ſind auch zwei Meiſter hier beſchäftigt. Der 
Formermeiſter Zurek hat vorwiegend mit der Kalkulation 
zu tun und Bürodienſt zu verſehen. Rat iſt mit allen in der 
Stahlgießerei vorkommenden Arbeiten ausgezeichnet ver⸗ 
traut. Außerdem iſt er als Kranführer ausgebildet. 

Herr Teofil Strozik, geboren 1. 9. 87, verheiratet, zwei 
Kinder, iſt als Verwalter der Werksbibliothek angeſtellt. 
Er iſt bei der Hütte ſowie bei der Florentinegrube zuſtän⸗ 
dig. Aus dieſem Grunde kann der Poſten nicht liquidiert 
werden. Herr Strozik iſt auch im Zollweſen bewandert. 

Herr Skrzypiec Emil, geboren am 11. 10. 95, in La⸗ 
giewniki, verheiratet, ein Kind. Herr Skrzypiec iſt ſeit dem 
1. 5. 12 im kaufmänniſchen Büro der Hubertushütte tätig. 
Er iſt aber auch in ſämtlichen kaufmänniſchen Angelegen⸗ 
heiten firm. Er beſitzt auch noch buchhalteriſche Kenntniſſe. 
Er iſt vollkommen in der Lage, die Stelle des in derſelben 
Abteilung tätigen Kalkulators, der ledig iſt, ſowie die Stelle 


eines gleichfalls dort beſchäftigten verheitateten Kaltula⸗ Die 


tors einzunehmen. Dieje beide find im D. H. V. organiliert. 
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Ciongwa iſt am 1. 11. 31 in die ©. F. Pr. eingetreten es 3 1 


und iſt zur Zeit in der Bismarckhütte beſchäftigt.“ 
Die Angeſtellten der Hubertushütte, d. h. 
nicht der Federacja angehören, richten in letzter Stunde an 


den H. Demobilmachungskommiſſar das dringende Erſuchen, * 


ſich bei den Entlaſſungsverhandlungen am 17. 

November 31 nur von den wirtſchaftlichen und 

ſozialen Verhältniſſen jedes einzelnen Angeſtell⸗ 
ten leiten zu laſſen. 


* 


Auch die Dauer der Zugehörigkeit zur, Hubertushütte muß 99 
in Betracht gezogen werden. Die in der Federacja orgamiz 


ſierten Angeſtellten. find zum Teil Angeſtellte fjüngſten 


Datums. Nur noch etwas über den Ortsgruppenvorſitzenden 


ſoweit ſie 


des Federacja⸗Angeſtelltenverbandes, Herrn Flakus. Herr * 


Flakus iſt, wie er ſelbſt ſagte, durch Vermittlung des Deut⸗ 
ſchen Volksbundes, deſſen Mitglied er nebſt ſeiner Ehefrau 
geweſen iſt (vielleicht iſt er es noch Heute) im Jahre 180 


von Lublinitz nach Beuthen verzogen. Beiläufig hat er be N 
merkt, er könne nicht dafür, daß ſeine Eltern ihn haben in 


Bis März 1931 war er 

Mitglied des urgermaniſchen Afabundes. 
Er beſtritt jedoch gelegentlich, als Kandidat für den Anger 
ſtelltenrat auf der Liſte des Afabundes zu figurieren. Herr 
Flakus hat bis heute ſeine Kandidatur nicht zurückgezogen, 


Krakau ſtudieren laſſen. 


alſo gilt er noch heute als Ergänzungs mann für ER 


den Angeſtelltenrat von der Liſte des Aſabundes. 


Wir machen den Vorſchlag, die Anterſchrift des Herrn 5 


Flakus auf dieſer Lifte durch Herrn Profeſſor Krol aus Kra⸗ 5 
Flakus hat 
önen pol? 


kau auf die Echtheit unterſuchen zu laſſen. Herr 
ſeinem, im Jahre 1929 geborenen Sohne den | 


* 


niſchen Namen Joachim gegeben. Wer zweifelt noch daran, 
daß Herr Flakus ſchon immer polniſchnational gedacht und 
gehandelt hat. 
tivität“. 


Herr Demobilmachungskommiſſar 


Arbeiksloſenunkerſtützung 


auszuzahlen. Die Arbeiter konnten inzwiſchen Abkehrſcheine 


beſchaffen, weshalb die Entſcheidung getroffen wurde, allen AB 


für beurlaubte Arbeiter 

Der Vorſtand des Arbeitsloſenfonds hat anfangs abge⸗ BEN 
lehnt, den beurlaubten Arbeitern der Eintrachthütte, die leine 
Abkehrſcheine vorgelegt haben, die Arbeitsloſenunterſtützung 


beurlaubten Arbeitern die Arbeitsloſenunterſtützung auszu⸗ 89 


zahlen. N 
Schärfſter Proteſt der Friſeurgehilfen 
gegen Sonntagsarbeit 


In Saale des „Christlichen Hoſpiz“ in Kattowitz jand 
am Sonntag eine Delegierten⸗Verſammlung der Friſeur⸗ 
gehilfen an der 200 Friſeurgehilfen teilgenommen haben. 


Es ging den Gehilfen ſpeziell darum, endgültig einmal 


klarzulegen, ob die ins Feld geführte Behauptung, daß die 
Fu der Sonntagsarbeit als ausſchlaggebender Faktor 

inſichtlich Entwicklung oder Verfall des Friſeurgewerbes 
in Frage komme, auch tatſächlich zutreffend und begründet 
iſt. . * 5 
gründen die verſchlechterte Lage im Friſeurgewerbe 1. mit 
Der allgemeinen h 0 d 0 2. der ee 
die unter Außerachtlaſſung der Intereſſen der Gehi 


fen gro⸗ 


teske Formen angenommen Je ſoll; 3. mit der Erteilung 


die Arbeitgeber, alſo Friſeur⸗ 
die darin einen willkommenen Nebenerwerb er⸗ 
an Friſeurgeſchäften, alſo 
die Unluſt der Arbeitgeber, 
auf die For⸗ 


die Hen genes Engen 
ch gutes Ein⸗ 


durch ein gewiſſes Entgegenkommen in beaus, 


Friſeurgewerbe dadurch auswirkt, daß durch Anſcha 
von Haarſchneidemaſchinen und Naſierapparaten uſw. 


h 
da Väter und Mütter das Haarſchneiden ſelbſt vornehmen 
um in der Notzeit die notwendigen Groſchen zu erſparen. 


Die Verſammelten ſind gegenteiliger Meinung und be 


Regierungskommiſſar und Wojewodſchafts rat Ju wa 
s und erklärte, daß 


e Ef e 1 Weiſe auf den Tas 
gungen der Friſeurmeiſter, beim Wojewodſchaftsamt berich⸗ 
Information ſtellte der Woje⸗ 
3 ; g ragen, die von der Ver⸗ 
ſammlungsleitung im Sinne der Verſammlungsteilnehmer 


nahm von den Ausführungen Kemntni 
er über ſeine Eindrucke in der gleichen 


ten wolle. Zwecks weiterer 
wodſchaftsvertreter noch einige F 


beantwortet wurden. 

Es gelangte auf der Verſammlung noch eine 
Reſolution zur Annahme, 
Wofewodſchaftsamt zug elke wird. 
wird feſtgeſtellt, daß d 


Perſonen oder aber unter einem 
ſpiegelung falſcher Tatſachen, das 
ſchriften geleiſtet hat. 
Perſonals im Friſeurgewerbe iſt 
Wiedereinführung der 


Perſonal die 


flau iſt. 


Kakkowitz und Umgebung 


„Die drei Zwillinge“. 


Schwank in 3 Akten von Toni Impekoven. 


Schon der Titel läßt auf ein luſtiges Stück ſchließen und 
wirklich iſt der Humor, verbunden mit urkomiſchen Situationen, 
von Anbeginn der Handlung bis zum guten Schluß, Trumpf 


und ſetzt die Lachmuskeln der Zuſchauer unaufhörlich in Bewe⸗ 


gung. Von einem Schwank kann man nicht verlangen, daß er 


geiſtreich ſein ſoll, er dient lediglich zur Unterhaltung und Be⸗ 
luſtigung. 


die herzhaften Einfälle des Verfaſſers und muß doch amerten- 
nen, wie geſchickt die „Blaublütler“ in ihrer verſchrobenen 
Welt⸗ und Geſellſchaftsanſchauung dargeſtellt ſind. Und es wird 
wohl auch noch in vielen Familien des Hochadels ſolche Ge⸗ 


ſpenſter von Kunibertſcher Tradition geben, denen ſowieſo nicht 


zu helfen iſt. Sie liefern wenigſtens Stoff für heitere Stücke. 


And das iſt gerade keine allzu ſchlechte Beſtimmung! 


Geſpielt wurde flott und gut. Hans Kurth verſteht 
etwas von Regie, was ſehr erfreulich iſt. Die 3 Zwillinge, 
Herbert Spalke, Hans Wendter, vor allem aber das 
„Knäblein“ Hans Rewendt, waren in jeder Beziehung 
ihren Aufgaben gewachſen. Herbert Albes gab einen fa⸗ 
moſen Oktavio, ganz konventionell und karitaturenhaft. Lotte 
Fuhſt war eine typiſche Leontine, im Trinken hatte fie etwas 
raus. Hanns Kurth (Goßlau) ſtand dem nicht nach. 
Er n Sylva jpielte die Ada recht munter und draufgän⸗ 
geriſch, Ilſe Hirt ſah im Reitdreß als Helene nicht ſehr vor⸗ 
teilhaft aus. Alle ſonſtigen Mitwirkenden waren am rechten 


Platze, Haindls Bühnenbild paßte ſich an. 


Das Theater war voll beſetzt und alles amüſierte ſich aus⸗ 
gezeichnet. Der Humor hat geſiegt! A. K. 

Bogutſchütz. (Einen Sechzigjährigen zu Tode 
mißhandelt.) Im Barmherzigen Brüderkloſter, im Orts⸗ 
teil Bogutſchütz, verſtarb der 60jährige Nikolaus Pieczak, von 
der ulica Markiefki aus Bogutſchütz, welcher von einem Land⸗ 


wirt und ſeinem Sohn mit einer Eiſenſtange in unmenſchlicher 


+ 


Zielen. 


Arbeitsloſenhilfslomitee fit, erstattete 
herigen 
quellen, die, 3. B. bei den Veſteuerungen von Waſſer und Licht, 
auch von den Arbeitsloſen aufgebracht 

weiteren ſtreifte er die bisherige Verwendung der Mittel. Er 
bedauerte, daß die Vertretung unſererſeits nur ſo ſchwach iſt, 
wo doch unſerer Organiſation, als eine der ſtärkſten, bedeutend 
mehr Sitze zuſtehen müßten. 


Arbeit erſchüttert. 


Weiſe mißhandelt wurde. Der Verſtorbene wurde in die Leichen⸗ 


halle überführt und gegen die beiden Täter gerichtliche Anzeige 


erſtattet. Die Leiche wurde ſpäter von der Gerichtsbehörde be⸗ 


ſchlagnahmt. 7 


Eichenau. (Aus Rache verprügelt und in ein 
Teerfaß hereingeſteckt.) Nicht genug, daß die Firma 
Schalſcha eine große Zahl von Antreibern bei der Legung der 
Waſſerleitung unterhält, werden ſogar die Wächter dazu ge⸗ 
dungen, der Firma Zuträgerdienſte zu leiſten. Wer von den 
Wächtern recht viel der Firma über die Arbeiter zugetragen 
hat, erhält von der Firma einen Zloty mehr für die Schicht. 
Wegen dem einen Zloty verſuchten die Wächter ſehr viel der 
Firma über die Arbeiter zuzutragen. Zu. dieſer Sorte zählte 
auch der Invalide Heiniſch aus Eichenau, der ſogar ſeine eige⸗ 
nen Kollegen bei der Firma denunzierte. Die Arbeiter dar⸗ 
über erboſt, weil fie gewöhnlich an Lohn einbüßen mußten, 
ſchworen dem Denunzianten Rache. So wurde am Freitag der 
Wächter Heiniſch von den Arbeitern feſt verprügelt und in ein 
Teerfaß hereingeſteckt. Als er aus der bedrängten Lage be⸗ 
freit wurde, mußte er ins Krankenhaus nach Bogutſchütz ge⸗ 
bracht werden. Die barmherzigen Brüder hatten 4 Stunden 
zu tun, um den Heiniſch von der ſchwarzen Maſſe reinzukrie⸗ 
gen. Dieſer Vorfall wird gewiß eine Warnung für die Anderen 
ſein, die ihre Arbeitskollegen denunzierten, um Vorteile zu er⸗ 


Königshütte und Amgebung 


Arkeitsloſenverſammlung der „Freien Gewerkſchaften“. 

Das ſtete Anwachſen des Arbeitsloſenheeres, macht es zur 
unbedingten Notwendigkeit, des öfteren mit den Leidtragenden 
des heutigen Wirtſchaftsſyſtems in Fühlung zu bleiben. Das 


tuen auch die Freien Gewerlkſchaften und ſuchen nach Mittel und 


Wege, um den Bedauernswerten zu helfen. Als Beweis hier⸗ 
für dient die Verſammlung, die, ſeitens des Königshütter Orts⸗ 
ausſchuſſes, für den 12. d. Mts. anberaumt war. Die Anweſen⸗ 
heit der einzelnen Gewerlſchaftsvertreter, die Vertreter von 
Partei und Ortsausſchuß, trugen zu einer regen 
bei, die, tro mancher Schärfe, doch ſachlich blieb. Einmütig 
kam zum Ausdruck, daß ein geſchloſſenes Vorgehen von Stadt⸗ 
verordneten und Gewerkſchaftsführern in Zukunft unerläßlich 


iſt, wenn wir nicht Gefahr laufen wollen, unſern Einfluß zu 


verlieren. Auch für die Arbeitsloſen iſt es wichtig. wenn ſie 
das Bewußtsein haben, eine geſchloſſene ſtarke Einheit zu 
wiſſen, die ſie im gegebenen Augenblick auch mit Erfolg ver⸗ 
treten kann. 

Genoſſe Maſurek, der als unſer einziger Vertreter im 
den Bericht der bis⸗ 
Tätigkeit und erörterte anſchließend die Einnahme⸗ 


werden müſſen. Des’ 


In den Unterkommiſſionen fehlen 
überhaupt ganz unſere Vertreter, was unſer Vertrauen zu der 


U 


kurze 
welche durch Beauftragte dem 
8 In dieſer Reſolution 
i f ie, von der Arbeitgeber⸗Delegation 
leinerzeit dem Vertreter des Wojewoden vorgelegte Deklara⸗ 
tion bezüglich der Unterſchriften für die Sonntagsruhe, an⸗ 
51 — iſt, da zu einem großen Teile entweder unberufene 
: gewiſſen Druck bezw. Vor⸗ 
5 * Unter⸗ 
Der weitaus größte Prozentteil des 
1 grundſätzlich gegen 
2 i Sonntagsarbeit um jo mehr, als es 
ſich gezeigt hat, daß der Geſchäftsbetrieb am Sonntag ſehr 
5. 


trägt auch die Neuſchaffung von 


„Die drei Zwillinge“ haben das reichlich beſorgt 
und uns einen vergnügten Abend geſchenkt, der, in der jetzigen 


Zeit, wirklich keinem ſchaden kann. Man amitſiert ſich über 


Ausſprache 


’ 


Vertrauensmännerverſammlung 
des Deutſchen Metallarbeiterverbandes 


Der ſtarle Beſuch — der Kampf um die Arbeiterjugend 1 10 


Am Sonntag haben die Freien Gewerkſchaften ihre Ver⸗ 
trauensmänner und Funktionäre zu einer Verſammlung 
nach dem Volkshauſe in Königshütte zuſammengerufen, 
zwecks Stellungnahme zu verſchiedenen wichtigen Fragen. 
Weiter ſind Verſchlechterungen überall eingetreten, die in 
erſter Linie immer wieder die Arbeiterklaſſe betreffen, ſei es 
in der Reduzierung von Löhnen, Entlaſſungen uſw. Der 
Beſuch war ſtark geweſen. 

Um 10 Uhr eröffnete Kollege Smieslol die Verſamm⸗ 
lung, mit einer Begrüßung der ſo zahlreich Erſchienenen 
und gab die Tagesordnung bekannt, die ſich aus den Refe⸗ 
raten: „Die Einſtellung der Freigewerkſchaftlichen Bewe⸗ 
gung“ und „Mitteilungen“ zuſammenſetzte. Anweſend wa⸗ 
ren 103 Vertrauensmänner und Funktionäre ſämtlicher Ge⸗ 
werkſchaftsrichtungen. Aus dem een d Referat des 
Kollegen Buchwald iſt u. a. zu entnehmen, daß die Zuſam⸗ 
menkunft angetan iſt, um zu verſchiedenen wichtigen Tages⸗ 
fragen Stellung zu nehmen und le zu ſchaffen und 

g ein geſchloſſenes Vorgehen herbeizuführen. 

Einen großen Teil Schuld an den heutigen Verhältniſſen 
0 4 nduſtrien in den neuen 
Ländern, um ſo dadurch die Selbſtändigkeit dokumentieren 
zu können. Dieſer gegenwärtige Zuſtand iſt in jeder Be⸗ 
ziehung unhaltbar und muß zu einer Kataſtrophe führen. 
Auf die wirtſchaftlichen Verhältniſſe unſeres Landes 
übergehend, bemängelt der Referent das Fehlen einer orga⸗ 
nijiesten, planmäßigen Wirtſchaftspolitik, wie auch das we⸗ 
nige Vorhandenſein von Verbrauchsquellen im Inlande. 
Würde das Inland, d. h. die Bevölkerung mehr aufnahme⸗ 
fähig ſein und die Erzeugniſſe der Induſtrie und des Landes 
ausnutzen können, ſo dürfte die heutige Wirtſchaftskriſe in 
dieſer Form nicht beſtehen. Nicht daran krankt die Wirtſchaft 
und die geſamte Welt, daß Produktion fehlt, ſondern, weil 
die Bevölkerung keine Kaufkraft beſitzt, um die geſchaffenen 
Er ute zu verbrauchen. Die ruſſiſchen Wirtſchaftsver⸗ 
hältniſſſe ſtreifend und die Art der Wechſelgeſchäfte beleuch⸗ 
tend, kann feſtgeſtellt werden, daß durch die Kichteinkefung 
dieſer Wechſel eine weitere Verſchärfung der Kriſe verurſacht 
wurde, was ag den Beihlu der Aktionäre des Katto⸗ 
witzer Konzerns, Entlaſſung von 7000 Arbeitern und über 
600 Angeſtellten am beſten gekennzeichnet wird. Den letzten 
Erfahrungen nach, dürfte für lange Zeit mit Erteilung von 
a Aufträgen für unſere Induſtrie nicht zu rechnen 
ein 


Wir müſſen der Zukunft ernſt ins Auge ſehen, und alle 
trüben Zeiten zu überwinden verſuchen. Der Selbſterhal⸗ 
tungstrieb muß gewahrt werden, um zu einer beſſeren Zu⸗ 
kunft zu gelangen. In erſter Linie muß immer wieder die 
Forderung geſtellt werden, daß die Arbeitszeit infolge der 
fortſchreitenden Technik verkürzt wirb, um dadurch größere 
Maſſen von Erwerbsloſen in den Produktionsprozeß zu über⸗ 
führen. Desgleichen müßte der Grundſatz gewahrt werden, 

den oberſchleſiſchen Arbeiter in erſter Linie auf ſei⸗ 

ner Scholle und Heimat zu beſchäftigen und nicht ſo, 

wie es heute bereits der Fall iſt, daß 11000 Per⸗ 

ſonen aus anderen Landesteilen in der oberſchleſi⸗ 

i ſchen Induſtrie beſchäftigt werden. 

Scharf verurteilt wird die Militariſierung der Jugend, 
weil ſie einmal gegen die Arbeiterſchaft eingeſetzt werden 


Kollege Kuzella wies auf die geplanten Lehrkurſe hin 
und ſtreifte die einzelnen Gebiete, die in Frage kommen. Er 
empfahl den Arbeitsloſen ihre Meinung über die Teilnahme 
in der Diskuſſion bekannt zu geben. Die einſetzende Diskuſſion, 
die ſehr rege war, ließ erkennen, daß bei den ganzen Kurſen, 
die an ſich gut ſein können, andere Intrigen mitbeſtimmend ſind. 

Ob dies berechtigt iſt oder nicht, überlaſſen wir der Zu⸗ 
kunft. Die Verſammlung kam im weiteren Verlauf doch zu 
dem Entſchluß, an den Kurſen teilzunehmen, was ja auch unſer 
Auffaſſung entſpricht. 

Unter Punkt „Verſchiedenes“ wurde Beſchwerde geführt 
über die Mißſtände bei der Abfertigung im Arbeitsnachweis. 
Hierbei wurde der Wunſch geäußert, den Leiter desſelben zu 
der nächſten Verſammlung einzuladen. Weiter wurden die Ge⸗ 
meindevertreter aufgefordert, Sorge zu tragen, daß den Ar⸗ 
beitsloſen für den Winter Kohlen gegeben werden. Die wei⸗ 
teren Anfragen über ärztliche Behandlung, Belieferung mit 
Kartoffeln und Kraut uſw. beantwortete der Koll. Kuzella. 

Koll. Smieskol machte anſchließend noch auf die koſtenloſe 
Mitgliedſchaft für Arbeitsloſe im Bund für Arbeiterbildung 
aufmerkſam. Gleichzeitig wies er auf den Vortrag des Ges 
noſſen Nowak aus Gleiwitz hin, welcher im Rahmen der B. für 
A.⸗Vorträge am 17. d. Mt., abends 7 Uhr, im Saale des Volks⸗ 
hauſes ſtattfindet. 

Somit endete die wirkungsvoll verlaufene Verſammlung. 
Es wäre noch von Wichtigkeit, in nächſter Zeit dieſe Verſamm⸗ 
lungen mehr unter der Mitgliedſchaft bekannt zu machen, daß 
na Kreis, der an ſich nicht Mein war, do) noch ein größerer 
wird, 5 


Deutſches Theater. Am Donnerstag, den 19. November, 
kommt, anſtatt „Mona Liſa“, die Operettenrevue „Im weißen 
Röſſ'l“ zur Aufführung. Vorverkauf an der Theaterkaſſe von 
10 bis 13 und 16,30 bis 18,30 Uhr. Telefon 150. 


Vom Verkehrskartenamt. Am 17. November werden An⸗ 
träge auf neue Verkehrskarten angenommen, vom 18.—21. d 
Mts. erfolgt die Ausgabe, der bereits abgeſtempelten Verkehrs⸗ 
karten von Nr. 26 001—28 000. Weitere Abgaben, zwecks Ab⸗ 
ſtempelung von Nr. 34001 —40 000 am 30. November, — Im 
Monat Dezember werden Anträge auf neue Karten am 1. an⸗ 
genommen, vom 2.—5. Dezember erfolgt die Ausgabe der ahge⸗ 
ſtempelten Verkehrskarten von Nr. 28 001-31 000, jowie om 
9.—12. Dezember von 31 001—34 000, am 14. werden die neuen 
Verkehrskarten ausgegeben, wiederum am 15. Annahme von 
Anträgen für neue Karten erfolgt, vom 17.—24. Ausgabe der 
abgeſtempelten Karten von Nr. -34 001—37 00 und vom 
28.—31., weitere Ausgabe von Nr. 37 001-40 000. Wird die 


Friſt der Abſtempelung wie ſie angegeben iſt, nicht eingehalten 


ſo verliert die Verkehrskarte mit dem 31. Dezember 1931 ihre 
Gültigkeit. Nach dem 31. Dezember werden Vektehrskarten zur 
Verlängerung nicht mehr angenommen. m. 
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könnte, und großes Unheil heraufbeſchwören kann. 
müſſen immer wieder verſuchen, 1 
die San der Genoſſen und Gewerkſchaftler in 1 
ſeren Reihen zu erſaſſen, damit fie zu Klaſſenk 
ſern erzogen wird, denn mit Balſam und Wel 
rauch iſt unſeren Kapitaliſten nicht beizukommen. 10 
Wir müſſen die Bewegung vorwärts treiben, um zu wein N 
wendigen Beſſerung der Arbeiterklaſſe zu gelangen, denn, it 
gegenwärtige Geſellſchaft mit ihrer „ irtſchaftsordnung en 
dazu nicht mehr fähig und wird ſelbſt daran zu Grund? „m 
Selbſtverſtändlich kann nur die Macht der Arbeiterkla lien 
Lage beſſern, aber nicht in dem Sinne, der Nationalſſß; 
durch Hetze und Kriegsbegeiſterung. i Pu) 
In der darauffolgenden Ausſprache beteiligten NO u 
Kollegen Kuzella Martin und Mazurek, die die Maßna a 
des Magiſtrats und Arbeitsloſenhilfsausſchuſſes bekannt 
ben, ferner Tabor, Adamietz, Wilczek, Benske, Brauer, 
rytla, Knappit, Otzel und Ezaja. Viele neue Moment? | Mu 
den von den Diskuſſionsrednern vorgebracht und heil” 


der 


— 


reiche Kinderſegen bei den Arbeitern verurteilt. 
Der beriidhtigte Paragraph 218 müßte ganz geſtricheſ 
die Frau belehrt werden, um ſich vor allzureichem „ i f 
ſegen“ zu ſchützen. Mit Recht wurde behauptet, daß es up 
ſchwerer iſt die große Kinderzahl zu ernähren, als ſie Hi 5 
zeugen, weil die verſchiedenen Staaten nicht in der Lage“ 
die Menſchheit zu beſchäftigen und zu ernähren. 0% 
Kollege Buchwald beantwortet im Schlußwort alle. 0 
ſtelllen Fragen und ſagte, daß wir mit den Tatſachen dee 
müſſen, denn nicht die Gewerkſchaften, ſondern die Mae 
ſind daran ſchuld, daß es heute 13 Gewerkſchaften gibt. m 
alten Gewerkſchaften haben die anderen nicht geſchaffen 
dern die Arbeiterſchaft. Die vielgeforderte Einheits 
kann nur durch die Arbeiterklaſſe geisaften werden. 
ferent erſucht dahin zu wirken, Aufklärung unter die M 
7 ‚Sringen und fie jo zu unterrichten, wie es der Tat 
pricht. . 
Unter „Mitteilungen“ gibt Kollege Smieskol belal 
daß am Donnerstag, den 19. d. Mts., abends 7 Uhr, 
großen Saal Kollege Nowak aus Gleiwitz einen Vor 
halten wird, wozu alle Mitglieder der Gewerſchaften, 7 
turvereinen und Partei eingeladen ſind. Ferner wird 1 
geteilt, daß Sonntag, den 22. November, 3 9 fut 
im großen Saale des Volkshauſes eine Jugendverſamm 17 
ſtattfindet und in der neben der Abhaltung einer Mor 
feier, Genoſſe Kowoll als Referent erſcheint. Die Gene 
ſchaftler und Genoſſen werden erſucht, ihre Kinder zu PN 
Verſammlung zu ſchicken, um ſie mit unſeren Zielen 
traut zu machen. Ä 1 

Und dies umſomehr, weil die religiöſen und kirch⸗ 
lichen Vereine in letzter Zeit ſehr beſtrebt find, un? 

die Jugend abſpenſtig zu machen. . 1 
An demſelben Sonntag, vormittags 10 Uhr, findet im ac 
ßen Saal des „Hotel Graf Reden“ ein Betriebsrätekong 
der Freien Gewerkſchaften ſtatt. Nachdem noch auf 
Abonnierung des Arbeiterblattes des „Volkswille“ hing 
wieſen wurde, fand die gut verlaufene Verſammlung di 

15 Uhr ihr Ende. 


* 
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Folgen der Erhöhung des Waſſerpreiſes. Wie bereits 
richtet, wurde in der letzten Stadtverordnetenſitzung zun f 
langung von Geldmitteln für die Unterjtügung der bisher 
Arbeitsloſen u. a. auch der bisherige Waſſerpreis von 35 aul 
Groſchen für jeden entnommenen Kubikmeter erhöht. “Li 
werden Klagen vorgetragen, daß verſchiedene Hausbeſitzer if 
geringe Erhöhung von 1 Groſchen zur Steigerung ihrer 8 ö 
nahmen ausnutzen und hundertfach von den Mietern mehr 
langen, als ihnen eigentlich zuſteht. Als Bei ſpiel, in ell 
Hauſe werden 100 Kubikmeter Waſſer verbraucht, jo beträgt . 
Mehrbelaſtung durch den einen Groſchen 100 Groſchen oder I 
Umgerechnet auf die einzelnen Mieter, macht dies nur wen 
Groſchen aus und nicht Beträge bis zu einem Zloty. Es en g 
notwendig ſein, daß ſich die Hauswirte im Rahmen der Erhöh 11 
halten und die Verteilung ſo vornehmen, als die MWehrbelnnge 
faktiſch beträgt. Andererſeits Streitigkeiten im Hauſe u 
meidlich ſein werden. 


Siemianowiß f 
Schwerer Autounfall. 170 

Geſtern, in der Mittagsſtunde, wurde auf der Kattowe 
Chauſſee, kurz vor der Bergverwaltung Laurahütte, der 
hänger des Viehtransportwagens der Myslowitzer Vieh 
trale. losgeriſſen und prallte mit voller Wucht gegen 
Chauſſeeſteine. Dieſe wurden wie Streichhölzer geknickt, 
daß der mit Schweinen vollbeladene Anhänger die Bö 
hinunterſtürzte und mit den Rädern nach oben zu liegen 
die Schweine unter ſich begrabend. Ein Schwein wurde o 
getötet, während die übrigen mehr oder weniger Verlezu gl 
erlitten. Die Bergungsarbeiten geſtalteten ſich äußerſt ſchwi 
Die Schuld liegt an dem unmöglichen Zuſtand dieſer Straße. 2 
Wir Haben im Laufe des Jahres ſchon wiederholt auf 
Beſchaffenheit dieſer Hauptverkehrsſtraße hingewieſen. ft 
dem nun in der letzten Zeit ſchon verkhiedene Verkehrsunſg 
vorgekommen ſind, iſt zur Behebung dieſer Gefahrenquelle m 
jetzt noch gar nichts getan worden. Was wird dann 
wenn ſolches Unglück einem vollbeſetzten Autobus HM 
ſollte. Wer wird die Verantwortung tragen? N 


. 


0% 


Nekordlöhnung in der Hütte. Die letzte Lohnzahlung der 
Laurahütte ſtellte inſofern einen Rekord dar, als das Gro N 
Arbeiter wohl die kleinſte Löhnung in ſeinem ganzen Leb 
holten hatte. Ein großer Teil erhielt einen leeren Lohnbele 
andere erhielten Beträge unter einem Zloty ausgezahlt. ie 
beträchtlicher Teil wiederum blieb noch „Reit“, und der c 


Teil der Belegſchaft erhielt noch ſoviel, daß es zum 

Leben reicht. 8 2 
Das Arbeitsloſenhilfstomitee beabſichtigt, zugunſten der 7 „ 

beitsloſen, in der Zeit vom 15. November bis zum 5. Dezen eg 

eine Sammelaktion durchzuführen. Zu dieſem Zwecke richtet 

Komitee an alle, welche noch das Glück haben, in A ten 

Verdienſt zu ſtehen die herzliche Bitte, dieſe Aition nach belt 


— 
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Alten zu unterjtügen. Jede, auch die beſcheidenſte Gate, trü 
zur Hilfe für die Annen weſentlich bei. Auch Lebensmittel 
jowie Kleidung und Aehnliches, wird dankend angenommen 

leſes kann im Gemeindeamt, Zimmer Nr. 4, abgegeben wer: 
en. Gleichfalls wird die erneute Bitte an die bemittelte Be⸗ 
völkerung gerichtet, arme Kinder zur Speiſung anzunehmen. 

A Deutſche Theatergemeinde. Am Donnerstag, den 20. No 
vember, wird dem muſikliebenden Publikum durch das Konzert 
es berühmten Geigers Boris Schwarz etwas ganz beſon⸗ 
res geboten werden. Als Partner am Klavier wirkt Prof. 
ub rich, gleichfalls ein beitens bekannter und gern geſehener 
aſt mit. Es verſäume daher niemand, dieſes außergewöhnliche 
Konzert zu beſuchen. Der Vorverkauf beginnt am 14. November 
in der Geſchäftsſtelle der Kattowitzer Zeitung. 

. Diebſtahlschronit. Dem Schleſſermeiſter Stuchlit auf der 

DVüttenſtraße find durch Einbrecher diverſe Werkzeuge und ſon⸗ 
iges Material geſtohlen worden. Für die Ergreifung der Tä⸗ 
er iſt eine Belohnung ausgeſetzt worden — Desgleichen ſind 
vor einigen Tagen einer hieſigen Lehrerin. aus der Wohnung 

130 Zloty geſtohlen worden. Es wird gemutmaßt, daß ein Bett 

Er n Diebſtahl begangen hat. Von der hieſigen Polizei iſt 

Arz ich ein kompletter Schweißapparat einſchlließlich Manometer. 

Schneidbrenner und etlichen Brennern beſchlagnahmt worden. 

igentumsanſprüche können auf dem Polizeikommiſſariat gel⸗ 
nd gemacht werden. 


Mnslowik 
Bau der Brücke über die Brinitza. 


Schoppinitz—Sosnowitz begonnen worden. 
1 palhbrücke, die über die alte Brinitza führt. 
a eiten werden Arbeitsloſe beſchäftigt, ſoweit es fi 
Facharbeiten handelt. Wie verlautet, beſteht der 
ler an dieſer Stelle eine Eiſen⸗Beton⸗Brücke zu bauen. —h. 

Jauow. (Ein Knabeklagt an..) 


nicht um 


dem Bodenraum erhängte. Der Tote wurde am darauffol⸗ 


nden Tage von Hauseinwohnern bemerkt, welche ſofort die 
Polizei, ſowie die Eltern hierüber in Kenntnis ſetzten. Der 
Cie wurde in die Leichenhalle des Knappſchaftslazaretts in 


uslowitz geſchafft. Nach den inzwiſchen eingeleiteten po⸗ 
polizeilichen Feſtſtellungen ſoll ſchlechte Behandlung ſeitens 
er Stiefeltern das Motiv zur Tat geweſen ſein. . 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Kampf zwiſchen Generaldirektion und Betriebsrat. 
. Wir haben ſchon oft an dieſer Stelle über Stillegung ver⸗ 
ſchiedener Werke der Kattowiter⸗A.⸗G. geſchrieben. Nun kön⸗ 
nen wir mitteilen, daß 78 Mann der Hubertushütter Beleg⸗ 

chaft in der Bismarckhütte untergebracht werden ſollen. Die 


Verhandlungen mit dem Betriebsrat der Bismarckhütte ziehen 


ſich ſchon 3 Wochen hin, ohne ein Reſultat. 
Wir können die Einſtellung verſtehen, wenn man erfährt, 


daß 78 Maun von Hubertushütte übernommen rden ſollen, 
während auf der anderen Seite der Vertreter der Genekal⸗ 


a direklion, Dr. Monden, den Betriebsräten zur Kenntnis gibt, 
ber, vor ein paar Tagen hier weilende, Aufſichtsrat habe, bei 
genauer Prüfung der Geſchäftslage, einen Abbau der Ber 
* legſchaft für notwendig erkannt. Es ſollen 1535 Mann zur Ent⸗ 
fung kommen. An dieſer Handlungsweile kann man am 
beſten die Einſtellung der Kapitaliſten, gegenüber dem Arbei⸗ 
er, erkennen. Von ſeiten der Arbeitervertretung wurde da⸗ 
gegen energiſch proteſtiert und zu verſtehen gegeben, daß fie ſich 
ME leinem Abbau einverſtanden erklären kann. Erſtens iſt 
dein Grund dazu vorhanden, zweitens wird oben, anftatt ab⸗ 
gebaut, immer noch auf Koſten der Arbeiter zugebaut, 
i he 5 ergeht der Appell an die Belegſchaft, ſich zur Wehr zu 
ben und, wenn der Demobilmachungskommiſſar die Genehmi⸗ 
gung zur Entlaſſung erteilt, zur Selbſthilfe zu greifen. Denn 
ir müſſen uns darüber klar ſein, daß, wenn wir uns nicht 
endlich zuſammenſchließen, ohne Rückſicht auf die Organiſations⸗ 
Augehörigkeit, wir bald alle daran glauben müſſen, und mit 
em Geſpenſt der Nrbeitsiofigkeit bekannt werden. 

Deshalb auf, Kollegen, treten wir den Machinationen der 
Schmarotzer der Wirtſchaft geſchloſſen entgegen, fürchten wir 
nicht den Kampft, ſondern bieten ihnen die Stirn, ſolange wir's 
noch können, vielleicht iſt es in ein paar Wochen ſchon zu ſpät! 


N Die freundſchaftlichen Beziehungen. Zwiſchen dem 42jährigen 
heftuſſellbeſitzer Franz Berg und feinem Teilhaber kam es zu 
tigen Auseinanderſetzungen, welche bald in Tätlichkeiten aus⸗ 
teten, Im Laufe der Streitigkeiten wurde erſterer im Geſicht 
510 am Kopf erheblich mißhandelt. Der Verletzte mußte in das 
bͤttenſpital in Siemianowitz eingeliefert werden. Weitere Un⸗ 
Erſuchungen find im Gange, um die eigentliche Ursache der 
Stteitigteiten feſtzuſtellen. 85 
Mm Bismarckhütte. (Gemeindevertreterſitzung.) m 
Ontag, den 23. November, nachmittags 6 Uhr, findet eine Ge: 
endevertreterſitzung ſtatt. Als einziger Punkt auf der Tages⸗ 
Kung ſteht die Erſatzwahl des ausgeſchiedenen ehrenamtlichen 
5 en Paczynski von der Sanacja, Vielleicht iſt auch die 
Hage erlaubt, wie es denn mit der Nachwahl für Golaſch ſte)t? 
ann wird denn der Fall überhaupt erledigt ſein. Die Parteien 
werden gut tun, etwas in dieſer Angelegenheit zu unternehmen.“ 


Pießz und umgebung 


de Laſtauto in Flammen. Infolge Kurzſchluß geriet der Motor 
zun Laſtautos Sl. 11571 in Brand und zwar auf der Streche 
iſchen Pleß und Goczalkowitz. Das Feuer konnte in kurzer 
h aut gelöſcht werden. Perſonen jind zum Glück nicht verletzt 
geſeden. Der Autobeſitzer war bei einer Feuerverſicherungs⸗ 
Biellſchaft mit der Summe von 11000 Zloty verſichert. Der 
udſchaden beträgt rund 9 000 Zloty. 8 
die Colaſſowit. (Wo iſt das Geld geblieben?) Um 
Lan Obſtzucht in unſerer Wojewodſchaft zu pflegen, hat die 
udwirtſchaftskommer einen großangelegten Obſtbaumver⸗ 
geh organiſiert. Um den Landwirten die Gelegenheit zu 
meien, ſich mit Obſtbäumchen zu verjorgen, haben alle Ge⸗ 
Dbltdevorſteher die Beſtellungen nach Bedarf getätigt. Die 
bäumchen wurden für den Preis von 4 Zloty an die 
edwirte verkauft. Die Landwirtſchaftslammer hat ſich 
ri entſchloſſen, die Hälfte der Summe den Landwirten 
bol uzahlen, was wiederum die Gemeindevorſteher tun 
von en. Wie uns bekannt iſt, haben die Gemeindevorſteher 
das Goldmannsdorf, Jarzombkowitz und anderen Gemeinden 
Geld den Landwirten im vorigen Jahre ausgezahlt. 
g olaſſowitz haben die Landwirte eine große Zahl von 
Kreiſachen angekauft. Wenn in anderen Ortſchaften des 
les der Preis ermäßigt wurde und die Landwirte ihr 
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n dieſen Tagen iſt 
Ait dem Bau einere neuen Holzbrücke über die Brinika bei 
Es ift diejes die 
Bei den Ars 


lan ſpä⸗ 
In der Nacht 


m 15. d. Mts. verübte der 14jährige Gerhard Muſtolik von 
t ul. Lesna 12 aus Janow Selbſtmord, indem er ſich auf 


Geld erhielten, ſo mu 


dies auch für Golaſſowitz gelten. 
Wir nehmen nicht an, 


aß man die Landwirte in Golaſſo⸗ 


witz von ſeiten der Landwirtſchaftskammer anders behandelt. 
Darum ſind wir ſehr neugierig, wo das Geld geblieben iſt. 


Wir hoffen auch, daß die Landwirtſchaftskammer einen Be⸗ 
cheid zukommen läßt, damit wir nicht falſchen Verdacht 
chöpfen. 8 2 
Golaſſowitz. (Die Angſt vor den Sozialiſten.) 
Nachdem die Sozialiſten in Golaſſowitz ihren Samen ausge⸗ 
ſtreut haben, iſt in gewiiien Kreiſen eine große Erregung ent: 
fanden, Sie befürchten, daß dieſer Samen gute Früchte brin⸗ 
gen wird und allmählich das Unkraut. welches gegenwärtig 
üppig wächſt, cusgeriſſen wird Noch ift, die Zahl der Aengſt⸗ 
lichen ziemlich groß und unſere Genoſſen haben einen ſchweren 
Kampf zu führen, um ſich durchzuſetzen. Ein Lokal für eine 
Verſammlung bekommen die Genoſſen nicht Sie halten aber 
trotz der Schikanen von ſeiten der Gegner ilre Verſammlungen 
ab, um in die Reihen der neuen Kämpfer Aufklärung zu brin⸗ 
gen. Da die D. S. A. PB keine geheime Partei iſt, jo braucht 
das auch nicht verheimlicht zu werden, daß man eine Verſamm⸗ 
lung abgehalten hat. Als das die Gegner in Golaſſowitz er⸗ 
fahren haben, daß die deulſch. Sozialiſten eine Verſammlung ab⸗ 
gehalten haben, ſo ſind ſie aus dem Häuschen geraten. Sogar 
die Polizei wird dazu benutzt, um zu erfahren, was die So⸗ 
zialiſten in der Verſammlung beſchloſſen haben. So erſchien 
zwei Tage nach der letzten Verſammlung der Polizeibeamte Ja⸗ 
noſchla bei unſerem Vertrauensmann und wollte erfahren, was 
in der Verſammlung los war. Der Polizeibeamte Janoſchka 
iſt ſonſt ein beſonnener Menſch und erſuchte, man möge ihm 
die Zeitung geben, wo der Bericht von der letzten Verſamm⸗ 
lung ſteht. 
ven, ob in der Verſammlung Seine Amtstätigteit gerügt wurde. 
Er braucht ſich nicht zu ſorgen, denn ein Vertrauensvotum von 
ſeiten der deutſchen Sozialiften erhält er in Goloſſowitz nicht. 
Dolezyk braucht auch keine Furcht vor den Sozialiſten zu haben, 
denn die Zeit wird ſchon kommen, wo er an die Sozialiſten ſein 
Amt in aller Ruhe abgeben wird. N 


Koſtuchna. Das Feſt der Silberhochzeit feiert am 18. No⸗ 
vember unſer Genoſſe Karl Kriſchtker im Kreiſe feiner Fa⸗ 
milie, die ſich zu unſerer Bewegung bekennt. Wir bringen dem 
Genoſſen Kriſchker auf dieſen Wege zu feiner Feier die herz⸗ 
lichten Grüße und Wünſche dar, denen ſich ſowohl der Orts 
verein als auch die Bezirksleitung der D. S. A. P. anſchließt. 


Koſtuchna. (Aus der Partei.) Am Sonntag hielt der 
Ortsverein eine gutbeſuchte Mitgliederverſammlung ab, in 
welcher Genoſſe Sejmabgesrdneter Kowoll einen Ueberblick über 
die internationale Politik gab und auf die Entſtehung der 
Weltwirtſchaftskriſe hinwies, die zur Beſeitigung des heutigen 
kapitaliſtiſchen Syſtems führen müſſe. Es ſei ein gewaltiger 
Irrtum, wenn man im Bürgertum und der Arbeiterklaſſe 
denke, daß ſich die Dinge zwangsläufig von ſelbet entwickeln. 
Die Arbeiterklaſſe allein kann dieſe Entwicklung nur herbei⸗ 
führen, wenn fie gewitzt iſt, die politiſche Macht zu erobern. 
Dabei ſei es nebenſächlich die Dinge nur von Polen aus be⸗ 
trachten zu wollen. In der internationalen Wirtſchaft komme 
Polen nur eine unbedeutende Rolle zu und ohne Sozialismus 
in Deutſchland, Frankreich, England und Amerika ſein natur⸗ 
gemäß Sozialismus in Polen nicht möglich. Es muß Aufgabe 
der Arbeiterſchaft ſein, ſich eine ſchlagkräftige Organiſation zu 
bauen und insbeſondere das Bürgertum und ſeine Politik ſcharf 
zu bekämpfen. Der Nationalſozialismus iſt nur eine vorüber⸗ 
gehende Erſcheinung, die den Bürgerſchreck ableite, aber in ſich 
zuſammenfalle, wenn die Nationalſozialiſten irgendwo ans Ru⸗ 
der kommen. Wenn die Kommuniſten mehr Arbeiterpolitik 
treiben würden, als Terror zu üben, wäre in Deutſchland eine 
Einheitsfront der Arbeiterklaſſe möglich, denn Nazis, S. P. D. 
und Kommuniſten bilden ſchon heut die Mehrheit in Deutſch⸗ 
land, nur iſt hier der Sozialismus als Ziel verſchieden. Wir 
müſſen ausharren und uns von Augenblicksniederlagen nicht 
vom Ziel abbringen laſſen. Einigkeit und Zielklarheit ſind 
oberſte Aufgabe der Arbeiterklaſſe in dieſer Stunde. In der 
Diskuſſion wurden die Ausführungen des Referenten unter⸗ 
ſtrichen und manches kluge Wort zum Abmarſch nach links ge⸗ 
ſagt. Nach mehrſtündiger Dauer wurde die Verſammlung mit 
unſerem Gruß „Freundſchaft“ geſchloſſen. 

Molrau. (Wohnhausbrand.) In dem Wohnhaus. 
gehörend der Spolka Gieſche in Mokrau, brach Feuer aus. Der 
Brandſchaden wird auf 1000 Zloty feſtgeſtellt. Schornſteindefekt 
ſoll die Brandurſache geweſen ſein. Das Haus wurde von land⸗ 
wirtſchaftlichen Arbeitern aus Mokrau bewohnt. An den Löſch⸗ 
ae nahmen die Ortsfeuerwehr, ſowie die Hauseinwohner 

il. 2 

Nikolai. (An die Adreſſe der Kattowitzer 
Eiſenbahndirektion.) Das reiſende Nitolaier 
Publikum appelliert an die Eiſenbahndirektion, doch auch 
einmal auf dem Nikolaier Bahnhof nach dem Rechten zu 
chauen, denn was die Bedürfnisanſtalten anbetrifft, ſpottet 
eder Beſchreibung. Bei Anbruch der Dunkelheit ſollen ſel⸗ 
ige beleuchtet werden, doch in Nikolai ſcheint dies unbekannt 
zu ſein. Was Sauberkeit anbetrifft, davon wollen wir gar⸗ 
nicht mehr reden, denn ſeine Notdurft zu verrichten, wird 
ih daſelbſt wohl keiner trauen, warum, kann ſich jeder ſchon 
denken. Ebenfalls wäre es angebracht, — wenn der 
Winter kommt, auch die Warteſäle früh zum erſten Zuge ge⸗ 
heizt werden und nicht etwa erſt um 8 oder um 9 Uhr, wenn 
der Herr Bahnhofswirt aufſteht, denn darauf haben wohl 
die Reiſenden ein Anrecht, ganz gleich, mit welchem Zuge 
dieſelben fahren. Wir ofjen, daß die paar Zeilen genügen 
werden, um dem Uebel abzuhelfen. b. 


Odber⸗Lazisk. („St. Barbara vergieb ihnen “.) 


Trotz Not und Arbeitsloſigkeit gibt es immer noch Menſchen, 
die ih um Sachen kümmern, die die Abſeitsſtehenden 
komiſch anmuten, wenn fie nicht jo tragiſch wären. Um jo 
mehr wundert man ſich darüber, wenn es ſich um Körper⸗ 
ſchaften handelt, die berufen find, Arbeiterintereſſen zu ver: 
treten. Schuld an ſolchen Vorkommniſſen iſt ſich die Ar⸗ 
beiterſchaft ſelbſt, die ſich ſolche Arbeitervertreter vr 
hat. Zu derartigen Betriebsräten zählt ſich auch die Ar: 
beitervertretung der Bradegrube, die ſich aus Vertretern 
der 3. 3. P. und C. 3. 3. P. zuſammenſetzt. as in 
große Sorgen dieſer Betriebsrat hat, bewies die geitrige 
Betriebsratsſitzung der genannten Anlage. 
da auf der Anlage eine alte Bergmannsſtandarte mit der 
deutſchen Aufſchrift „Hl. Barbara bitte für uns“. Dieſe 
Aufſchrift ſtammt noch aus der „alten guten Zeit“. Wir 
wiſſen nicht, hat die „hl. Barborka“ für die Lazisker Berg⸗ 
leute zu wenig in deutſcher Sprache beim lieben Gott wegen 
den Feierſchichten oder anſonſten Fürſprache gehalten, denn 
geſtern hat man in der Betriebsratsſitzung beſchloſſen, die 
deutſche Aufſchrift in eine polniſche umzuändern, und zwar 
in „ſw. Barborko. nie opuszezaj nas“, vielleicht glaubt man, 
daß der liebe Gott die hl. Barbara polniſch beſſer verſtehen 


J 
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Hier wollte nur der Amtsvorſteher Dolezyk erfah⸗ 


„Amonit Nr. 2; / Pet), 
Sprengkörpern mit je 100 Gramm Gewicht in beſonderen Päd: 


Befindet ſich 


* 


wird. Im übrigen hätten wir den Betriebsrat der Brade⸗ 


grube nicht für ſo taktlos gehalten, etwas ſchon eg. 
umzuändern, denn das iſt keine Kunſt, aber erſt welches 
jelbjt zu ſchaffen. Aber auch die ſonſt ſich fromm ge)ärbende 
kath. Weltanſchauung tritt hier kraß zum Vorſchein, einmal 


ſchon mit Weihwaſſer geweihtes, älſo nah kath. Begriff. 


etwas „He:liges“, wieder herunterzureißen. Aber wie wir 
ſehen, ſcheint der Betriebsrat Sorgen zu haben, die wit 
gern haben möchten. Natürlich wird die Umänderung 
Geld koſten, um dieſes aufzubringen — es ſind etwa 
509 Zl. — wurde eine Delegation gewählt, bedauerlicher⸗ 
weile gehört ihr auch der ſont vernünftige Betriebsrat 
Kali ſch an, die wegen den Koſten beim Direktor Dinter 
ſchnorren wird. Bekanntlich jagt man. das gute Taten auf 
Spargelbeeten gepflanzt werden, denn hoffentlich wird der 
Direktor Dinter ſoviel E:njehen haben und der Delegation 
die richtige Meinung ſagen, aber das gewünſchte Geld, den 
hungernden Arbeitsloſen der Gemeinde Lazisk vermachen. 
Ueber eine ſolche Tat, würde ſich die Patronatin „Barbara 
amt den arbeitsloſen Lazisker Kumpels herzlich mE 
in anderer Punkt der Tagesordnung betraf den 
Wohnungstauſch einer kranken gan. Kommt da eine 
ältere Frau in die Fürſtl. Pleſſiſche Verwaltung der Brade⸗ 
grube und zeigt dem dortigen Direktor ihre jahrelangen 
wunden Füße, die nicht heilen wollen. Sie bittet ihre im 
1. Stockwerk gelegene Wohnung gegen eine, von einem 
jungen Ehepaar, im Parterre gelegene Wohnung umzu⸗ 
tauſchen. Der Direktor berückſichtigg ihre Bitte, jedoch 
widerſprach der Betriebsrat dem Beſchluß. Alſo muß die 
alte Frau mit den kranken Füßen weiter die Treppen ſtei⸗ 
gen. Weiteres Kommentar überflüſſig. Aber die Betriebs⸗ 
ratswahlen kommen bald. 
Warszowic. (Wohnungsraub.) In den frühen Mor⸗ 
enſtunden zum 12. d. Mts. erſchienen in der Wohnung des 
kob Zielezunit in der Ortſchaft Warszowic, drei maskierte, 
bewaffnete Banditen, welche unter Drehungen von den über⸗ 
raſchten Wohnungsinhabern die Herausgabe von Geld forder⸗ 
‚ten. Auf einem Tiſch fand einer der Banditen gerade einen 
Betrag von 200 Zloty, welchen er mitnahm. In einem unbe⸗ 
wachten Moment rief einer der Familienangehörigen um 
Hilfe, worcuf die Täter eiligſt die Flucht ergriffen, Nach den 
Banditen wird gefahndet. x 


Ryübnik und Umgebung 


S 29 Obſtbäumchen geitohlen. 

Aus der Gartenplantage wurden zum Schaden des Jan 
Glombica aus der Ortſchaft Syrin bei Rybnik, 29 Obſtbäum⸗ 
chen geſtohlen. Die geſtohlenen Bäumchen weiſen eine Höhe 
von einem Meter auf und waren am unteren Teil mit grau⸗ 
blauer Lackfarbe angeſtrichen. Der Schaden beträgt 120 ZI. 
Vor Ankauf wird polizeilicherſeits gewarnt! 5 


Tarnowitz und Amgebung 


25 Kilogramm Sprengſtoffmaterial geſtohlen. 

500 Zloty Belohnung für die Ergreifung der Täter. 

In der Nacht zum 28. v. Mts. wurde bekanntlich in das 
Magazin, gehörend dem Steinbruchbeſitzer F. A. Miedzwinski 
in Radzionkau, ein ſchwerer Einbruch verübt. Die Täter ſtah⸗ 
len dort eine Kiſte mit 25 Kilogramm Sprengmaterial 
Das Sprengmaterial war zu je 10 


chen eingehüllt. Die Päckchen weiſen die Nummern 251⸗300 
auf. Die Kiſte hat die Nummer 1108 und iſt aus rohem Holz 
in einem Umfang von 78%X34% Zentimeter hergeſtellt. Die 
Kiſte weiſt ferner einen roten Druck mit der Aufſchrift „Amono⸗ 
wo⸗ſaletrzane zwionzki leksploſit) auf. Die Sprengkörper, for 
wohl die Päckchen find in rotem Papier eingewickelt und tra⸗ 
gen in ſchwarzem Druck die Aufſchrift „Amonit Nr. 2“. Außer 
dem fielen den Eindringlingen noch 342 Zündſchnuren, Marle 
„Beta Nr. 8“, in die Hände. g 
Die Kattowitzer Polizeidirektion hat für die Ergreifung 
der Täter, die Summe von 500 Zloty, als Belohnung bereitge⸗ 
ſtellt. Evtl. Informationen nimmt die Polizeidirektion auf der 
ulioa Zielona 28 in Kattowitz, oder die nächſte Poligzeiſtelle 

entgegen. * 


Schwerer Autounfall. Auf der ulica Bytomska in Tarnowitz 
prallte während der Fahrt das Auto des Fleiſchermeiſters Cen⸗ 
pulik aus der Ortſchaft Gory Suchy, mit Wucht gegen einen 
Straßenbaum und dann gegen eine Straßenlaterne. Der Kraft⸗ 
wagen wurde vollſtändig demoliert. Der Autolenker, ſowie ein 
gewiſſer Fleiſcher, welcher ſich ebenfalls im Auto befand, wur⸗ 
den auf das Straßenpflaſter geſchleudert. Beide erlitten, wie 
durch ein Wunder, nur leichtere Verletzungen. Weitere Per⸗ 
ſonen ſind nicht verletzt worden. Das Auto mußte, mittels Ge⸗ 
ſpann, abgetragen werden. Den Verunglückten wurde an Ort 
und Stelle ärztliche Lilfe zuteil. x. 


Cublinig und Umgebung 


Von einem 15 Meter hohem Schulg⸗bäude abgeitü-jt. 
Während Ausführung von Dachdeckerardeiten am Schugebäude 
in Lublinitz, ſtürzte der Dachdeckermeiſter Georg Matyſek aus 
Domb, von dem 15 Meter hohem Dach hinunter und erlitt, 
durch den wuchtigen Aufprall auf das Straßenpflaſter erhebliche 


Verletzungen. Der Verunglückte mußte ſofort in das nächſte 
Krankenhaus eingeliefert werden. 5 F. 


* 


Zeigen Sie es mir doch bitte erſt nachher, wenn es 
fertig iſt — ich laſſe mich nämlich gerne überraſchen!“ 


(Sudge) 


eo, 


— 


. Bielitz und Amgebung 
UArnrnſere Preſſefreiheit. Wie der Warſchauer Robotnik vom 
12. d. M. berichtet, wurde derſelbe wegen einiger Worte des 
dem verſtorbenen Genoſſen Dr. Marek gewidmeten Nekrologes 
konfisziert. Wie der Robotnik meint, wäre dies die 161. 
Konfiskation desſelben, während des Sanacjaregimes und 
die 79. während des heuriges Jahres! Das iſt wahrlich 
eine Rekordleiſtung und wirft ein ſonderbares Licht auf un⸗ 


N 


fſere Preſſefreiheit während der Sanacjaregierung. 


Siebzig Millionen Arbeitsloſe! Nach den neueſten Feſt⸗ 
ſtellungen des Internationalen Arbeitsamtes in Genf, bes 
trägt die Zahl der Arbeitsloſen in der ganzen Welt ein⸗ 
ſchließlich ihrer Familienangehörigen ungefähr ſiebzig Mil⸗ 


N 


in dem hölzernen Hauſe des Karl Ganczarczyk in Heinzen⸗ 
dorf ein Feuer aus, dem das ganze Haus und die Ernte⸗ 
vorräte zum Opfer fielen. Das Feuer ſoll angeblich wegen 
dem ſchadhaften Kamin ausgebrochen ſein. Der Schaden be⸗ 
if trägt gegen 7000 Zloty und iſt durch die Verſicherung gedeckt. 


Knabenſchule am Kirchplatz. Auskunft über das Betra⸗ 
gen und den Lernerfolg der Schüler im 1. Vierteljahr erteilt 
der Lehrkörper am Dienstag, den 17. November l. J. in der 
Zeit von 5 bis %6 Uhr nachmittags. Die Angehörigen 
der Schüler werden höflich eingeladen, möglichſt zahlreich zu 
erſcheinen. f e Die Direktion. 
FJamilienabend des Arb.⸗Turn⸗ und Sport⸗Vereines 
Vorwärts“ in Bielig. Die Familienabende des A.⸗T. u. 
S. Vereines erfreuen ſich einer Beliebtheit unter den Ge⸗ 
1 oſſen und Genoſſinnen. So wie alljährlich, veranſtaltete 
obiger Verein auch am Samstag, den 14. d. Mts. einen ſol⸗ 
chen Familienabend im Bielitzer Arbeiterheim, welcher trotz 
des ungünſtigen Wetters einen guten Beſuch aufwies. Das 

Programm war reichhaltig und gut zuſammengeſtellt. Die 
gut beſetzte Vereinskapelle eröffnete den Familienabend mit 
nem Orcheſtervortrag. Der Obmann des Vereins, Gen. 
Bartle, begrüßte die Erſchienenen, worauf ein Turngenoſſe 
Heinen paſſenden Prolog zum Vortrag brachte. Ein Sing⸗ 
iel der Kinder fand reichen Beifall, ſo daß ſich die Spieler 
| einer Zugabe genötigt ſahen. Die Leiſtungen der Turner 
m Reck, ſowie der Athleten beim Gewichtheben verdient 
lle Anerkennung. Der Reigen der Turnerinnen fand 
ürmiſchen Beifall und mußten dieſelben infolgedeſſen eine 
ugabe gewähren. Das Flachturnen der Turner ſowie 
robaten⸗Kunſtſtücke löſten ebenfalls ſtarken Beifall aus. 
In den Zwiſchenpauſen wurden einige humoriſtiſche Einzel⸗ 
rträge gebracht, welche auf die Lachmuskeln der Zuhörer 
ſtark einwirkten. Die einzelnen Turngenoſſen brachten ihre 
len ausgezeichnet. Gut gefiel auch der humoriſtiſche Vor⸗ 

ag des Turngenoſſen Kolinger, der einzelne Turngenoſſen 
a eiſe verulkte. 


Im großen und ganzen kann der Fa⸗ 
lierten fc a er Die ge 
x antülterten ſich prächtig un en ſich auf ein paar 
Ain del die grauen Allergen verſcheucht. 05 wäre zu 
zünſchen, daß der Arbeiter⸗Turnverein ſich in der gewohnten 
Weiſe weiterentwickelt. Wohl hat der Verein in finanzieller 
iehung manche Schwierigkeiten zu überwinden. Doch 
unen auch dieſe bei ſolidariſcher und kameradſchaftlicher 
uſammenarbeit behoben werden. Beſonders in der gegen⸗ 
ärtigen Kriſe iſt gute Disziplin und einmütiges Zuſammen⸗ 
rken notwendiger 5 0 je! Darum Kopf hoch und immer 
eis auf der Fortſchrittsbahn! g Frei Heil! 


Mitteilungen des Nadioklubs. — Beſichtigung des Glei⸗ 


lienabend als gelungen betrachtet werden. 


Gleiwitzer Sendeanlage durch den hieſigen Radioklu 
tt. Nach dem vor 2 Jahren die Krakauer Sendeſtation 
ſi rg wurde, beſtand ürſprünglich die Abſicht, den Katto⸗ 
ya Sender zu beſuchen, damit auch die minderbemittelten 
itglieder eine derartige Anlage kennenlernen. Leider 
die Kattowitzer Sendeſtation für Exkurſionen derzeit ge 
ſperrt. Mit Rückſicht darauf, kam nur noch Gleiwitz, infolge 

r geringeren Bahnſpeſen in Frage. Seitens der polniſchen 
und deutſchen adminiſtrativen Behörden und der Krakauer 

nbahndirektion wurde hinſichtlich der Grenzüberſchrei⸗ 
ng bezw. des Bahntransportes größtes Entgegenkommen 
ewieſen, wofür die Leitung des Radioklubs auf dieſem 
Wege beſtens dankt. Programmgemäß langten die Teil⸗ 
nehmer (89 Perſonen) mit dem fahrplanmäßigen Zu e um 
310 Uhr vorm. in Gleiwitz an, und wurden am u pofe 
vom Verwaltungsbeamten und Anſager der Sendeſtation, 
Herrn Gerhard Heidemann, empfangen und zum Sender 
eleitet. Die . befindet ſich knapp an der 
Peripherie der Stadt. Das ſtattliche Sendegebäude wird 
von den weithin ſichtbaren 75 Meter hohen Antennenmaſten 
flankiert. Die Teilnehmer wurden hierauf in den ſchalldicht 
abgeſchloſſenen Aufnahmeraum geführt und vom Betriebs⸗ 

chniker, Herrn Oſſadnik; in das Weſen der Radioübertra⸗ 
ng eingeführt, worauf unter ſeiner fachmänniſchen Lei⸗ 
ng eine eingehende Beſichtigung der Vorverſtärkeranlage 
d des Akkumulatorenraumes erfolgte. Dieſer Teil der 
Sendeanlage unterliegt der Sendegeſellſchaft der „Schleſiſchen 
Funkſtunde“, während die übrigen Räume und Apparas 
turen, die den Zweck der eigentlichen Ausſendung haben, 
dem Reichspoſtamt unterliegen. Hier übernahm die Führung 
der Oberſekretär des Poſt⸗ und Telegraphendienſtes, Herr 
Springer, der in überaus inſtruktiver Weiſe die Teilnehmer 
mit der eigentlichen Sendeanlage und deren Funktion be⸗ 
kannt machte. Der zweiſtündige Aufenthalt in der Sende⸗ 
ition, machte auf alle Teilnehmer den beiten Eindruck und 
den amtierenden vorgenannten Herren für ihre Mühe⸗ 
lung an dieſer Stelle beſtens gedankt. Nach einem 
mmel durch die Stadt und F n Mittageſſen, be⸗ 
en die Gäſte in der Schauburg den Tonfilm „Der Kon: 
reß tanzt“, der allgemeinen Anklang fand. Mit dem Be⸗ 
ch des Kaffeehauſes in dem lichtdurchfluteten Gebäude 
aus Oberſchleſien“ endete die eindrucksreiche Exkurſion, 
wohl allen Teilnehmern in beſter Erinnerung bleiben 
e. Mit dem Kattowitzer Schnellzug langte die Reiſe⸗ 
ellſchaft wohlbehalten um 11 Uhr abends in Bielik an. 


555 ſeknipſt und auch gefilmt hatte, hofft die Leitung, die 
Teil mer noch zu einem intereſſanten Projektions⸗ und 
Imvorführungsabend einladen zu können. 


Ben Sie übertrifft alſo die Bevölkerungszahl Deutſch⸗ 
1 an S. 7 
15 BVrandunglück. In der Nacht auf den 14 d. M. brach 


N witzer Senders durch den Nadioklub. Am Sonntag, den 8. 
November l. J. fand die mehrfach angekündigte Beſichtigung 


Nach dem bei dieſem Ausflug die Photoſektion recht 


Bielitz, Biala und Amgegend 


Juſtände im Bialaer Gericht 


Wir erhalten folgende Zuſchrift: 

Wie man durch ſchlampige Buchung von eingezahlten 
Strafgeldern beinahe noch ins Kittchen wandern kann, be⸗ 
weiſt folgender kraſſer Fall: Ein Angeſtellter wurde im De⸗ 
N 1928 zur Zahlung einer Geldſtrafe verurteilt. 

ach Urteilszuſtellung überwies der Betreffende den Betrag 
mittelſt Poſtſcheck an das Gericht in Biala und war der Mei⸗ 
nung, daß die Angelegenheit als erledigt zu betrachten iſt. 
Doch mit des Gerichtes Mächten iſt kein ewiger Bund zu 
flechten und das Anglück ſchreitet ſchnell. 5 

Am Donnerstag, den 12. d. M. alſo reichlich nach zwei 
Jahren erſchien in dem Geſchäft wo der Betreffende ange⸗ 
ſtellt iſt, ein Wachmann und forderte den Angeſtellten auf 
mit ihm auf das Gericht zu kommen. Während ſich der 
Angeſtellte zum Gehen Ve nd erzählte der Wachmann 
dem Chef, daß ſein Angeſtellter eine fünftägige Arreſtſtrafe 
zu verbüßen habe und zu dieſem Zwecke von ihm dem Ge⸗ 
richt zugeſtellt wird. 

Ohne irgend eine Erklärung, für welche Tat er dem 
Gerichte eingeliefert werden ſoll, wurde er merkwürdiger⸗ 
weiſe auf das Bielitzer Gerichtsgefängnis gebracht. Hier 
waren aber zum Glück des Verhafteten, alle Gefängniszellen 
beſetzt. Nun wurde er wieder nach Biala zurückgeführt. 
Dem Wachmann wurde hier der Auftrag erteilt den Ver⸗ 


Nikelsdorf. (Verſammlung des Wahlvereins 
„Vorwärts“.) Am Samstag, den 14. November hielt der 
Wahlverein „Vorwärts“ bei H. Huppert, um 7 Uhr abends, 
eine Verſammlung ab. Als Referent zu derſelben erſchien 
Abg. Gen. Dr. Glücksmann, welcher einen Bericht über die 


Arbeiten im Schleſiſchen Sejm erſtattete. Trotzdem die Wo⸗ 


jewodſchaft Schleſien ein ausgeſprochenes Induſtriegebiet mis 
80 Prozent Arbeitern und Angeſtellten darſtellt, find im 
Sejm auf 48 Abgeordnete nur 3 Vertreter der Arbeiter hin⸗ 
eingewählt worden. Das Arbeiten für dieſe drei Abgeord⸗ 
neten iſt koloſſal ſchwer, da man nicht einmal einen Antrag 
unterbreiten kann, da für einen ſolchen fünf Unterſchriften 
nötig ſind und wir nur über drei verfügen. Die bürger⸗ 
lichen Parteien, die bei den Wahlen vor lauter Liebe zur 
Arbeiterſchaft nur ſo getrieft haben, ſind im Sejm für die 
Belange der Arbeiterſchaft nur im ſeltenſten Falle zu gewin⸗ 
nen, und ſind in einem fort beſtrebt, die beſtehenden Beſtim⸗ 
mungen zu verſchlechtern und alle Laſten auf die Arbeiter⸗ 
klaſſe abzuwälzen. Es gibt in dieſem Sejm ſogar Abgeord⸗ 
nete, die behaupten, daß die Arbeitsloſenunterſtützung die 
Arbeitsloſen zur Faulheit erzieht. (Dieſe Abgeordneten ſoll⸗ 
ten doch einmal mit dem Arbeitsloſen nur auf acht Tag tau⸗ 
ſchen, ſie würden nachher anders ſprechen.) Auch war es bis 
heute nicht möglich, die Altersverſorgung, welche in Ober⸗ 
ſchleſien beſteht, auf den Teſchener Teil der Wojewobſchaft 
auszudehnen. In nächſter Zeit ſoll ein diesbezügliches Ge⸗ 
ſetzesprojekt dem Sejm vorgelegt werden. Das Wahlalter 
in der Wojewodihaft ſoll auf 25 Jahre hinaufgeſetzt werden, 
hoffentlich wird dieſes Projekt nicht zum Geſetz werden. Der 
Bericht des Abg. Gen. Dr. Glücksmann wurde von den An⸗ 
weſenden mit vollſtem Intereſſe verfolgt und beifällig auf⸗ 
genommen. Wenn wir auch momentan keine Erfolge zu 
verzeichnen haben, ſo dürfen wir trotzdem nicht verſagen, 
ſondern weiter kämpfen und durch Aufklärung die Maſſen 
für uns zu gewinnen. Der Sieg der Arbeiterklaſſe wird ge⸗ 
wiß ſein. Mit einem Dank an die Erſchienenen und den Re- 
ferenten wurde die Verſammlung um 9 Uhr abends ge⸗ 
ſchloſſen. 


Teſchen und Amgebung 
Gemeindeausſchußſitzung. (Die Verdorfung un: 

ſerer Stadtgegen die Stimmen des deutſchen 

Klubs angenommen.) Die wichtigſte Angelegenheit 


der letzten Ausſchußſitzung war die Vereinigung des Dorfes 


Bobrek mit der Stadt Teſchen. In dieſer Angelegenheit 
verhandelte ein Delegierter des Wojewodſchaftsamtes mit 
den Vertretern beider Gemeinden und ſcheint dieſen Ver⸗ 
ſprechungen zum Vorteile jeder Gemeinde geſchickt gemacht 
zu haben, wodurch die Vertreter beider Gemeinden ihre 
grundſätzliche Zuſtimmung erteilten. Die Bedingungen, 
unter denen die Vereinigung erfolgen ſoll, ſind nachfolgende: 
die aus 36 Mitglieder beſtehende Stadtvertretung wird durch 
6 Mitglieder des Dorfes Bobrek erweitert, ſo daß künftig 
42 Mitglieder den neuen Gemeindeausſchuß bilden. Für die 
nächſten zwei Jahre bleibt das Statut der Gemeinde Bobrek 
für dieſe in Geltung, ſofern keine Aenderungen beſchloſſen 
werden. Nach Ablauf dieſer Friſt erlangt das Statut der 
Stadt Polniſch⸗Teſchen auch für Bobrek verpflichtende Kraft, 
wenn keine Aenderungen beſchloſſen werden. Der Gemeinde⸗ 
rat der Vereinigten Gemeinden wird wie bisher aus 9 Mit⸗ 
gliedern des Gemeinderates von Poln.⸗Teſihen, vermehrt 
um 2 Mitglieder der Gemeinde Bobrek, beſtehen. Bürger⸗ 
meiſter Dr. Michejda als Referent beantragt in der Sitzung, 
daß das Plenum der Eingemeindung von Bobrek unter 
obigen Bedingungen ſeine Zuſtimmung erteile. Gegen dieſe 
eg en und ihre Annahme ſprach G. R. Fiala jeitens 
des deutſchen Klubs. Eine ſo einſchneidende Aenderung für 
das öffentliche Leben der Bürger unſerer Stadt durfe nicht 
ohne jede Beratung in den Kommiſſionen angenommen 
werden. Die wirtſchaftliche Seite der Verdorfung müßte 
zumindeſt in der Finanzkommiſſion beraten werden. Auch 
ſei die Angelegenheit nicht ſo dringend, wie ſie von der 
Gegenſeite dargeſtellt werde. Aus dieſen Gründen ſei der 
Antrag an die Finanzkommiſſion zur Beratung und Antrag⸗ 
ſtellung zu überweiſen. Nach einigen ergänzenden Bemer⸗ 
kungen des Referenten ſchritt man zur Abſtimmung. Der 
Vertagungsantrag wurde mit 19 zu 16 Stimmen abgelehnt. 
Für den Vertagungsantrag ſtimmte der deutſche Klub, Dr. 
Müller, Direktor Klebinder, und Dr. Glanz, ferner St.⸗V. 
Kiejling (deutſcher Sozialdemokrat), gegen den Vertagungs⸗ 
antrag ſtimmte der polniſche Klub, die polniſchen Sozial⸗ 
demokraten und Erſatzmitglied Hartmann (jüdiſcher Klub). 
Gegen dieſen Beſchluß wird ſeitens des deutſchen Klubs ein 
Memorandum verfaßt und dem Protokolle beigefügt, um den 
ſpäteren Generationen unſerer Stadt beweiſen zu können, 
daß nicht nationale Gründe den Klub leiteten, ſondern nur 
die wirtſchaftlichen Folgen für den Niedergang der Stadt 
maßgebend erſcheinen. Dem Anſuchen der Frau Ilſe Nie⸗ 


4 


hafteten in das Gericht nach Kenty abzuliefern. Nun riß 
dem verhafteten Angeſtellten die Geduld und fragte den 51 
Wachmann in ganz energiſchem Tone für welche Tat er ſich 
ſtrafbar gemacht hat, daß er verhaftet werden ſoll, da er 110 
einer ſtrafbaren Handlung gar nicht bewußt iſt. Endlich 
rückte der Wachmann mit dem Verhaftungsgrund heraus- 
Der Angeſtellte wäre im Jahre 1928 zu einer Geldſtrafe 1 u 
urteilt worden. Nachdem er fie bis jetzt noch nicht erleg a 

hätte, müſſe er dafür 5 Ange Gefängnis abſitzen. Ueber 
dieſe Schlamperei empört, gab der Angeſtellte die energiſche 
Erklärung ab, daß dieſer Betrag ſchon längſt eingezahlt, Re ; 
was er jederzeit durch den Poſtſcheck nachweiſen könne. Erſt 

durch dieſes entſchiedene Auftreten konnte er ſich der unver! a 
ſchuldeten Verhaftung entziehen! — Das find ja meriwuf — 
dige Zuſtände am Bialaer Gericht! Durch die Schlampere 
eines Beamten wird die Freiheit und auch die Exiſtenz eines 
Staatsbürgers ſo frivol aufs Spiel geſetzt! Was kann ſich f 
denn der Geſchäftsinhaber denken, wenn man ihm den Aut 
geitellten von der Arbeit weg wie einen gemeinen TER: 5 
brecher verhaftet?! Wenn aber ſchon jemand verhaftet 
werden muß, dann hat er auch jederzeit das Recht nach dem 
Grund der Verhaftung zu fragen! Wir leben doch noch nicht 9 
in Muſſolinien! 10 
PR 


mieß um Ueberlaſſung einer Bauparzelle an der 3. Ma? 
ſtraße um den Preis von 10 Zloty für ein Quadratmetet 5 
wurde zugeſtimmt, ebenſo dem des Herrn Nohel um Ver? 
legung der Baulinie an der 3. Maiſtraße, da die Anrainenß 
mit dem neuen Projekte ſich einverſtanden erklärten. Det 
Antrag des Hauptkomitees für Arbeitslojenhilje in Schleſien 
von den Rechnungen über den Stromverbrauch eine zwei!? 
prozentige Abgabe zugunſten der Arbeitsloſen zu erhalten, 
wurde ſeitens des Bürgermeiſters Dr. Michejda dahin ab? 
geändert, daß das Elektrizitätswert aus Eigenem in den 
nächſterz 6 Monaten 500 Zloty monatlich dem Arbeitsloſen? 
komitee überweiſen werde, mit der Erwägung, eine neue! 
liche Abgabe würde den Konſumverbrauch herab drücken. 
Dieſer Antrag wurde angenommen. In der Debatte über 
dieſen Antrag beſchwerte ſich Abg. Machej darüber, daß das 
polniſch⸗oberſchleſiſche Induſtriegebiet jo wenig für den Br 
zirk Teſchen übrig habe. Dieſer Bezirk werde von de! 
Wojewodſchaft als vorwiegend agrariſcher Bezirk behandelt, 
deſſen Arbeitsloſe jo gut wie gar keine Unterſtützung er“ 
halten. G.⸗R. Fiala verwies auf die zunehmende Bettler? 
plage in Teſchen, das immer mehr von auswärtigen Bell? N 
lern heimgeſucht werde. So wurde in einem Fall feſtge“ 
ſtellt, daß ein Bettler aus Schwarzwaſſer wöchentlich nach 5 
Teſchen kommt, wo er an einem Tage 20—25 Zloty zu? 
ſammenbettelt. Redner regt die Einführung der Almoſen 
karte nach dem Muſter anderer Städte an. Der Vorſitzende 
bemerkte, daß entſprechende Anträge zur Bekämpfung der 
auswärtigen Bettlerplage vorbereitet werden. Das Plenum 
genehmigt ſodann die Erhöhung der von den ſtädtiſchen An 
geſtellten gezahlten Beiträge für den Penſionsfonds von?! 
auf 5 Prozent. Nach Genehmigung von Heimatrechtyer?“ x 
leihungen begann die vertrauliche Sitzung die ſich mit Per“? 
ſonalangelegenheiten beſchäftigte. Auf Grund der Ausſchre!? 
bung eines Sekretärpoſtens im Elektrizitätswerke meldeten 
ſich 40 Bewerber von denen 6 jeitens der Kommiſſion vor! 
geſchlagen wurden. In der darauf folgenden geheimen Ab 
ſtimmung erhielten zweimal die Herren Tylek und Duda „ 
18 Stimmen. Herr G. R. Halama zog dann das Los, da? 
für Duda Rudolf entſchied, der ſomit proviſoriſch für dieſen 

Poſten gewählt iſt. In das ſtädtiſche Polizeiamt wurden 
die Herren Jaſiol Ferdinand und Urbaczet Paul mittel? 
Stimmzettel gewählt; ein Herr auf den Poſten nach dem 
verſtorbenen Herrn Kuchejda, der andere für den Poſten 
im Meldeamt. Dem Verlangen des ſtädtiſchen Bauamtes, 
einen Sekretär anzuſtellen, mußte nach kurzer Wechſelrede N 
itattgegeben werden. Auf dieſen Poſten wurde Herr Ehel? 
czyk Bruno gewählt. Dadurch verliert Herr Waſchitza ſeine 3 
Stellung. Weshalb dies geſchah, dazu iſt wohl jeder Rom? 
mentar überflüſſig. Nach Erledigung einiger Anträge der 
Perſonalkommiſſion wurde die Sitzung nach 8 Ahr 
geſchloſſen. 5 RN.) 


Wo die Pflicht ruft!“ 


Wochenprogramm des Vereins jugendlicher Arbeiter Wieliß Ai 
Dienstag, den 17. November, um 7 Uhr abends: Ge? 
ſangsſtunde im „Tivoli“. ho: 
abends: Vor“ N 


Mittwoch, den 18. November, um 7 Uhr 
ſtandsſitzung im kl. Saal. g Br: 

Donnerstag, den 19. November, um 7 Uhr abends N 
Volkstanzprobe. 1 

Freitag, den 20. November, um 8 Uhr abends: Theater 
gemeinſchaft. 2 

5 den 21. Norember, um 6 Uhr abends: Theater“ 
probe 

Sonntag, den 22. November, um 5 Uhr abends: 
lige Zuſammenkunft. 


K 
Ge 


Die Vereinsleitung. 


Altbielitz. Am Dienstag, den 17. d. Mis., findet die 
fällige Vorſtandsſitzung des ſozialdemokratiſchen Wahlves, a. 
eins „Vorwärts“, um 7 Uhr abends, im Gaſthaus Andreas 
Schubert ſtatt. Alle Vorſtandsmitglieder, Hilfskaſſierer un! 
ſoz. Gemeinderäte haben bei der Sitzung anweſend zu ſein 0 

Alexanderſeld. (Naturfreunde.) Am Mittwoy, 
den 18. November 1931 findet um 8 Uhr abends im 11 * 
beiterheim Alexanderfeld die fällige Vorſtandsſitzung Hall 
Die Wichtigkeit der Tagesordnung erfordert beſtimmtes un? 
pünktliches Erſcheinen aller Vorſtandsmitglieder. 1 

Verein jugendlicher Arbeiter Alexanderſeld. Obig! u 
Verein veranſtaltet am Samstag, den 21. November 18 5 
in den Lokalitäten zum Patrioten in Alexanderfeld, hart 5 
Herbſtvergnügen, zu welchem alle Genoſſen, Freunde un⸗ 
Sympathiker der Jugend eingeladen werden. Das P I 
gramm ſieht vor: Gemiſchte Chöre, Doppelquartette U Br 
ein. Volksſtück in 3 Akten: „Nächſtenliebe und Menſchen, 
pflicht“. Eintritt im Vorverkauf 1.20 Zloty, an der K 
1.50 Zloty; Arbeitsloſe 50 Groſchen. 


Wieviel Muſik verträgt der Menſch? 


Von Camille d' Orange. 


Q Wiſſenſchaftlich erforſcht müßte einmal werden, welches 
5 uantum Muſit der Normalmenſch täglich aufzunehmen 
mſtande iſt (ohne in die Luft zu gehen). In einem Zeit⸗ 
eint, in dem mein Nachbar um halb acht Uhr morgens 
guten Lautſprecher Kriegsmärſche entlockt und die nahen 
aubenkoloniſten ſämtlich perfekt ausgebildete Grammo⸗ 
I onſpielex find, müßte ſich dieſe Frage doch eigentlich 
5 nen, Was das Frühkonzert meines Nachbarn betrifft, 
ba wollt' ich es anfangs nicht glauben; ich blieb lange dabei, 
eb ich Gehörshalluzinationen hätte. Wer in aller Welt 
Bun um halb acht Uhr morgens das Bedürfnis nach dem 
dautmarſch empfinden? — Schließlich fiel mir ein, daß es 
(Fanſichenlich Leute gibt, die früher aufſtehn als ur 
N aſſen Sie das auf, wie Sie wollen.) Jedenfalls ſind dieſe 
Stute ſchon am frühen Morgen bei Brautmarſch und 
tändchen. Und das mach! mir das Leben problematiſch. 
w Früher paſſierte es höchſtens jedem tauſendſten Ein⸗ 
diobner. daß ihm ein Heldentenor oder eine Primadonna 
155 Nägel zum Sarge lieferte — heute iſt die Reichspoſt, die 
107 Poſtillonhorn in einen Lautſprecher verwandelt hat, 
Aber ſolch ein Lieferant. Und fie klopft ihre Nägel ſicher 
* dauerhaft. Dies iſt das Anfaßlichſte, das jemals ge 
N ah: Daß eine Inſtitution des Staates, der die Ruhe als 
fehle Bürgerpflicht proklamiert, ſelber um ſiebeneinhalb oder 
deüher noch zu muſizieren beginnt. Es muß ſich wohl ſo 
aße halten, daß Ruhe zwar die Pflicht des Bürgers — daß 
Beer der Staat eben kein Bürger iſt. Alſo kann er ſich's 


leiſten. 


on Man ſoll ſich an die Polizeivorſchriften halten, die 
oli 


zei macht es ſchon richtig, nicht wahr? Ja, aber wenn 
alle Rechte ausnützten, welche die Polizeivorſchriften uns 
Neitatten, dann können wir das Daſein einander fein zur 
Ille machen, meine Lieben — dann nur zu, Es iſt uns 
ſpſtattet, unſer ganzes Leben lang ausſchließlich Muſike zu 
blelen, der Lautsprecher richtet ſich ſtritte danach. And wenn 
1 nicht das Trommelfell durchbohrt — und das tut er 
| icht, er ijt vorſichtig, er bleibt lieber hart an der Grenze —, 
d tft es kein ruheſtörender Lärm. Und dazu bedenke man, 
as von einer Serenade, die aus dem Lautſprecher kommt — 
a wenn Kreisler ſie ſpielte —, nach ihrem Weg durch 
nige Wände übrig bleibt: Brummen und Jaulen. Wann 
onſumiert der Menſch von heute eigentlich keine Muſik? 
ſeeberall iſt er von ihr umblökt. Ich frage, ob das geſund 
ein kann? Möchten Sie einen Bekannten haben, der Sie 
niglich beſucht, um den ganzen Tag lang zu quaſſeln und 
lacht als zu quaſſeln und zu muſizieren? Solch einen Be⸗ 
Wanten habe ich, das iſt meines Nachbarn Lautſprecher. 
menn mein Nachbar einmal genug haben jollte — bis jetzt 
ge es noch nicht jo weit, er genießt das Leben —, jo würde 
* Lautſprecher das Maul halten müſſen. Ja, und wenn 
ch genug habe? Wo bleibt hier die Freiheit? Wer leidet 
ehr: Mein Nachbar, wenn er keine Muſik hört — oder ich, 
enn er mich zum Mithörer macht? 
N Ganz abgejehen davon, daß es mir nirgendwo weh tut, 
En Schlußchor der Neunten Sinfonie meinem Nachbarn die 
afeemuſik kelegen zu hören — auf die er eigentlich gar 
icht hinhört, aber die er nun einmal nicht miſſen will. 
Es iſt ſo ſchön zu betrachten, wie alle Kinder Gottes 


dom Edelſten zu ſpeiſen bekommen, aber, igitt, ſie müſſen ſich 


leich überfreſſen und dem Reſt der wahren Genießenden 


de Freude verleiden. 


N Das Unglück zieht immer weitere Kreiſe. Um mich vor 
Kin Lautſprecher zu ſchützen, fange ich gewiß noch einmal an 
Wavier zu ſpielen — auf dieſe natürliche Weiſe entſtehen 
; eiterungen. Ein, Krönungsmarſch it das Elend für 
winzig Hausparteien. Aber niemand muckt auf; niemand 
1 ſich verkrachen; wiſſen Sie, dabei kommt nichts Gutes 
betaus; jeder fürchtet Schikane als Rache. Kind, es iſt 
80 er, ſich zu verhalten... So geht es weiter bis ins Grab. 
offentlich haben die Würmer kein Kammerorcheſter. Das 
are ein Reinfall 3 
ih Was aber meinen muſikliebenden Nachbarn betrifft, jo 
er durchaus nicht mein Nachbar. Er wohnt im anderen 
auſe und dort überdies ein Stockwerk tiefer als ich. Aber 
. Einſtein neulich ſo ſchön gejagt hat: Der völkerverbin⸗ 
Ende Rundfunk.. Ja, er hat was Völkerverbindendes. 
dener im nächſten Haus ſitzt mir nun ſozuſagen direkt auf 
tam Ohr. (Damit auch alles zu ſeiner richtigen Wirkung 
Diamt, hat der Hauserbauer von vornherein für die richtige 
dicke — Dünne — der Wände geſorgt.) Das habe ich nun 
on der Völkerverbindung. 
N Und dabei habe ich's heute noch relativ gut. Wie ſoll 
9 S aber werden, wenn die Liebe unter den Völkern noch 
rößere Fortſchritte macht! 
Wg Eine Auge Art von Lichtreklame wurde unterſagt, 
Seil dem Auge ſchädlich; den Radlern wurde ein ſchauriges 


ignalgeheul — den Automobiliſten das dem Sinn nicht 


Deutiche Role-Kreuz- Medaille 

Ya für eine Engländerin 

ſc spräfident von Hindenburg hat durch den deutſchen Bot⸗ 

Suter in London der Witwe des engliſchen Oberſt⸗Lord 
forth die Rote⸗Kreuz⸗Medaille 1 Klaſſe überreichen laſſen. 

der Seaſorth hat dieſe Auszeichnung für ihre Hilfe zur Line 
ug der Not in den erſten Nachkriegsjahren in Deutſchland 

erhalten. 


* 


entſprechende Hupen verboten. Sie kümmern ſich zwar nicht 
um die Verbote, aber der Zeitungsleſer lieſt befriedigt von 
3 zu Zeit, daß die Polizei einige beim Kragen ergriffen 
hat. (Diejenigen, die dich jtören, find es leider nie, das 
iſt komiſch.) Nur die Muſike vegetiert ungehemmt in die 
öhe und Breite, Eines Tages wird ſich der nebe Gott im 
bimmel noch beſchweren. Alle Klagen über ſeine ſchlecht⸗ 
eingerichtete Welt ſind in der Tat lächerlich, ſolange die 
Menſchen ihm in ſeine beiten Abſichten hineinpfüſchen. 
Glauben Sie, der liebe Gott wüßte nicht ganz genau, wes⸗ 
halb er dem Menſchen kein Klavier in die Wiege gelegt 
hat? Die Tiere kennen noch nicht ſolche Perverſitäten. Sie 
haben ihr unantaſtbares Organ für die Stille. Außer dem 
Hund, der zum Radaumachen erſt vom Menſchen abgerichtet 


worden iſt, kommt kein Vierbein auf den komiſchen Gedan⸗ 
ken, aus der nachbarlichen Störung eine Kultur zu machen. 

Es handelt ſich eigentlich nicht um die Verteidigung des 
heiligen Schlafs, ſor dern vielmehr um die Abwehr des An⸗ 
griffs auf die heilige Stille überhaupt. In einer anderen 
Zeit als dieſer wäre es geſtattet zu ſagen, daß die Muſik der 
Stille die Unterhaltung des Menſchen mit Gott ſei. Aber 
mit ſolchen Ausdrücken ſoll man beſſer warten, bis dafür 
wieder eine Konjunktur beſteht, in den Cafees und in der 
Literatur, was übrigens gewöhnlich das gleiche iſt. In 
zeitgenöſſiſcher Sprache geſprochen: Menſch, du findeſt ja 
nirgends 'n Fleck, wo du mal jo für dir hinduſeln kannſt — 
nich mal am Sonntag nich... ne, am Sonntag ſogar am 
wenigſten. — 


Um die Sache von meinem muſikliebenden Nachbarn zu 


Ende zu erzählen, muß ich nur noch jagen, daß er der Haus⸗ 
wart iſt. Er verſorgt uns alle mit Heizung und Liedern. 
Gott gebe dem Mann ſeinen Lohn dafür! 


Die Aufbahrung des Landtiagspräſioenten Bartels 
Reichsbannerkameraden halten vor dem im preußiſchen Landtag aufgebahrten Sarg die Ehrenwacht. 


Forſcher, Malerin und Indianerprinzeſſin 
f Eine Sch 


Das war ein ſonderbarer Krels von Menſchen, der ſich in 
einer Villa in einem Vorort von Buffalo (U. S. A.), in der 
Riley⸗Street, zuſammenfand: die alte ſechzigjährige Malerin 
Marchand, eine gebürtige Franzöſin; ihr Gatte, der Maler und 
Erforſcher alter Indianerkulturen; die junge, heißblütige In⸗ 
dianerprinzeſſin Lilac und deren betagte Dienerin, die die 
weißen Männer und Frauen auf den Tod haßte. Henri Mar⸗ 
chand gehört nicht mehr zu den Jüngſten. Auch er iſt ſchon 
über Sechzig und hat ein Leben, voll von Abenteuern und dra⸗ 
matiſchen Erlebniſſen, in denen natürlich die Frauen die 
Hauptrolle ſpielten, hinter ſich. Henri Marchand iſt ein Künft⸗ 
ler und ein Forſcher von Ruf. In den Muſeen Europas und 
Amerikas hängen zahlreiche Bilder von ſeiner Hand, die ſämt⸗ 
lich Szenen aus dem Indianerleben darſtellen. Die Verehrung 
der roten Männer, die Lieb zu den temperamentvollen roten 
Frauen, die Freude an den Schönheiten der alten Indianerkul⸗ 
tur iſt es geweſen, die eine Tragödie über Henri Marchand und 
ſeine Mitarbeiterin, ſeine Gattin, heraufbeſchworen hat. 

Vor einigen Monaten hatte der Maler eine bildhübſche 
junge Indianerin, eine angebliche Prinzeſſin vom Stamme der 
„Seneca“, kennengelernt, und ſie gebeten, zu einem ſeiner Bil⸗ 
der Modell zu ſtehen. Lilac, ſo hieß die Indianerin, zog mit 
ihrer alten Dienerin in das Heim des Malerehepaares Ma 
chand. Bald war es offenes Geheimnis, daß der Maler und 
die junge rote Frau in den vielen Stunden, die ſie allein im 
Atelier zubrachten, ſich mit anderen Dingen als der Erforſchung 
der alten Indianerkultur beſchäftigten. Men hat ſpäter ge⸗ 
ſagt, daß Frau Marchand davon gewußt, aber aus unbegreif⸗ 
lichen Gründen geſchwiegen hätte. Einerlei! Die Tragödie, die 
ſich im Haufe Marchand abſpielen ſollte, lam mit der Kenſe⸗ 
quenz eines Filmdramas ins Nollen. Eines Morgens machte 
man eine grauſige Entdeckung. In einem Zimmer der Villa 
in der Riley⸗Street lag Frau Marchand blutüberſtrömt am 
Boden. Sie war tot; offenbar ermordet, denn die Unordnung 
im Zimmer deutete auf eine Gewalttat hin. Die ärztliche Un⸗ 
terſuchung beſtätigte dieſe Vermutung. Es war ein Verbrechen 
geſchehen: die alte Malersfrau war von einem unbekannten 
Täter überfallen und nach langer, verzweifelter Gegenwehr er⸗ 
würgt worden. 

Wer war der Mörder? 

Die Polizei war nicht lange im Zweifel über ſeine Iden⸗ 
tität. Nur jemand, der im Hauſe gut bekannt war, konnte als 
Mörder in Frage kommen. Man ſagte der „Roten Lilac“ die 
Tat auf den Kopf zu Einige Tage lang leugnete die In⸗ 
dianerin verzweifelt; die gleichfalls feſtgenommene Dienerin 
wollte ebenfalls von nichts wiſſen. Im Kreuzverhör aber ge⸗ 
ſtanden die beiden Indignerinnen endlich das Verbrechen ein. 
Die junge Prinzeſſin hatte die alte Malersfrau aus Eiferiu dt 
ermordet; die Dienerin war bei der Beſeitigung von belaſten⸗ 
den Indizien behilflich geweſen. . 

Beide waren in Anterſuchungshaft genommen und hatten 
ſich vor einiger Zeit vor dem Schwurgericht von Buffalo wegen 
ihrer Tat zu verantworten. Den Maler Henri Marchand. der 
im erſten Augenblick der Mitwiſſerſchaft verdächtig war, hatte 
man außer Verfolgung geſetzt Die „Rote Lilac“, eine Frau, 
die vier Sprachen ſpricht und auf mehreren Univerſitäten ſtu⸗ 
dierte. gab das Verbrechen unumwunden zu. Um den Gelieb⸗ 
ten allein für ſich zu haben. ſei ſie auf den Gedanken gekom⸗ 
men. die Rivalin zu beſeitigen. Die Liebe des Indianermäd⸗ 

chens war auch jetzt noch unerſchütterlich. „Ich liebe Henri“, 


Das Drama von Buffalo 


— Ein ſeltſames Zuſammenleben — Das eiferſüchtige Modell 
reckenstat — Vor Gericht f 


ſagte ſie, „ich werde ihn immer lieben. Auch auf dem elektri⸗ 
ſchen Stuhl wird mein letzter Gedanke an ihn ſein. Die weiße 
Ziviliſation hat unſer Unglück verſchuldet!“ 

Die alte Dienerin ſuchte vergebens, die Schuld auf ſich zu 
nehmen. Die Geſchworenen ſchenkten ihr keinen Glauben und 
ſprachen fie nur der Beihilfe ſchuldig. Die „Note Lilac“, die 
junge Indianerprinzeſſin, aber wurde zum Tode verurteilt. 

Schon erging die Weiſung, den elektriſchen Stuhl inſtand 
zu ſetzen. Wie aber verlautet, wird die Begnadigungsinſtanz 
einſchreiten, da die Verurteilte ſeit Jahren an Tuberkuloſe 
erkrankt iſt. Im Augenblick, in dem dieſe Zeilen geleſen wer⸗ 
den, haben ſich dreißig Kilometer weſtlich Buffalo, in der In⸗ 
dianer⸗Reſervation, die roten Männer vom Stamme der „Se⸗ 
neca“ verſammelt, um den „Großen Geiſt“ um Gnade anzu⸗ 
flehen. Tag und Nacht beten die Indianer zu Gott, um die 
ſchöne Lilac vom elektriſchen Stuhl der „Blaßgeſichter“ zu, er⸗ 
retten. 


Die amerikaniſche Regierung A: 
betreibt Flüſterkneipen? 

Der frühere Bundesſenator James A. Reed von 
Miſſouri veröffentlicht in der Septemberausgabe des Inter⸗ 
national Cosmopolitan Magazin einen Artikel, in welchem 
er die Regierung daga daß ſie Flüſterkneipen ein⸗ 
richtet, und ſich dadurch ſelbſt zum Bootlegger macht, um 
Prohibitionsſünder zu fangen. Zwei jener Flüſterkneipen, 
von denen Reed berichtet, beſtanden 1926. Die eine ließ 
ver Direktor der Virginia Anti⸗Saloon⸗Liga in dem reno⸗ 
vierten Stall eines Negers einrichten und von Bundesagen⸗ 
ten bewachen. Die andere war ein notoriſcher Bridge⸗Whiſt 
Klub in New Vork, der von Prohibitionsagenten mit Er⸗ 
laubnis eines Bundesrichters betrieben wurde. 3 

Als das Prohibitions⸗Departement dem Schatzamt ent⸗ 
zogen und dem Juſtiz⸗Departement zugewieſen wurde, jagt 
Reed, da paſſierten ähnliche Dinge. Im September 1930 
jand man in Indianapolis eine Negerflüſterkneipe, die von 
Gangſtern betrieben wurde und dazu diente, Poliziſten eine 
Falle zu ſtellen. Dieſe Flüſterkneipe wurde vom Prohibi⸗ 
tionsdirektor Woodcock genehmigt. Tatſache iſt, daß mehrere 
Indianapoliſer Poliziſten, die ins Garn der Agenten ges 
rieten, eingelocht wurden. 

Der Ex⸗Senator weiſt ferner darauf hin, daß New a 
ker Prohibitionsagenten von Bundesrichter Cooper inſtru⸗ 
iert wurden, ſich am Rumſchmuggel zu beteiligen, um Ge⸗ 
ſetzesübertreter einzufangen. Die Agenten, ſagte er, erhiel⸗ 
ten vom Schatzamt Gelder und ein Automobil, um nach 
Kanada zu fahren, Schnaps zu holen und denſelben an 
Bootlegger in der Nähe von Troy und Albany zu verkaufen 
und ſpäter dieſe vors Gericht zu bringen. Dieſe Praxis, ſagt 
Reed, iſt eine Verletzung des 18. Amendements und des 
nationalen Zollgeſetzes. Sie iſt eine ane e BE Ver⸗ 
letzung des Prohibitionsgeſetzes und macht alle daran be⸗ 
teiligten Beamten der Regierung zu Verbrechern, welche auf 
Grund ihrer Handlungen prozeſſiert werden ſollten. 

Reed greift dann das Darlehen von 20 Millionen Dol⸗ 
lars für die kaliforniſchen Traubenzüchter an und jagt, die 
Regierung wiſſe recht wohl, daß die Trauben und die 
Traubenkonzentrate für Weinbereitung beſtimmt ſind und 
durch die Heimbereitung jetzt dreimal ſo viel Wein 
wird als vor Inkrafttreten der Prohibition. 
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Trauerfeier für Bartels im Kremaforium 
Berlin. Im Anſchluß an die Trauerfeier im Landtag fü: 
den verſtorbenen Landtagspräſidenten Bartels fand am Mon⸗ 
lag abend eine Feier im Krematorium in der Gorichtsſtraße 
£ ſtatl. Der Führer der Soztaldemokratiſchen Partei Deutſch⸗ 
lands, Wels, bezeichnete in ſeiner Anſprache den Dahingegan⸗ 
genen als einen ganzen Mann, durch deſſen Hinſcheiden eine 
) Lücke in das Gebäude der Sozialdemokratie geriſſen worden ſei, 
Kr in einer Zeit, wo es einer neuen großen Kräfteanſpannung der 

ji Partei bedürfe. Nach geſanglichen Vorträgen ſenkte ſich der 
Sarg unter den Trauerklängen einer Muuiltapelle langſam in 
die Tiefe. 


Die Ankunft Grandis in New Bork 

va New Vork. Bei der Landung in New Pork begnügte ſich der 
N italieniſche Außenminiſter, an Bord der „Conte Grande“ mit 
3 5 der Verleſung einer kurzen Erklärung, ohne auf die Frage der 


Ankifaſchiſtiſche Kundgebungen 
in New Bork 

New Pork. New Morker Antiſaſchiſten hielten aus An laß 
der für Montog erwarteten Ankunft Grandis große Prot eſt⸗ 
J lu ndgebungen Gb. Dabei kam es zu zahlreiſten türmı- 
ſchen Zwiſchenfällen, bei denen Verſammlungsteilnehmer 
Ulutig geſchlagen wurden. Unter polizeilicher Bewachung gelang 
es, die Verſammlungen zu Ende zu führen. Der Antifaſchiſten⸗ 
Aus ſchuß legte bei Präſident Hoover gegen Anleihen an Italien 
Anz gegen etwaige öſſentliche Empfänge des italieniſchen Außen⸗ 
15 meniſters Grandi Verwahrung ein. 
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Kattowitz — Welle 408,7 


Mittwoch. 12,15: Schallplatten. 16,55: Engliſch. 
17,35: Nachmittagskonzert. 20: Rumäniſcher National⸗ 


22,35 Schallplatten. 22,45: 


Warſchau — Welle 1411,8 


n Mittwoch. 12,15: Mittagskonzert. 15,25: Vorträge. 
6,55: Engliſch. 17,10: Vortrag. 17,35: Nachmittagskon⸗ 
9955 18,55: Vorträge. 20: Rumäniſcher Nationalabend. 


21 Vortrag. 21,45: Abendkonzert. 
Gleiwitz Welle 252. Breslau Welle 325. 
Mittwoch, 18. November. 8: Schallplattenkonzert. 9,50: 
Glockengeläut. 10: Evang. Morgenfeier. 12: Aus Danzig: 
Mittagskonzert. 14: Mittagsberichte. 15: Kinderzeitung. 
15,30: Jugendſtunde. 16: Erlebnis und Dichtung. 16,30: 
Aus Berlin: Konzert. 17,20: Hegels ee für Theo⸗ 
logie und Chriſtentum. 18: Aus Berlin: Solo-Sonate für 
toline C⸗dur. 18,25: Kirchenkonzert. 18,40: Kriegerfried⸗ 
of in den Karpathen. 19: Wetter; anſchl.: Konzert. 
30: Die Zeit in der jungen Dichtung. 20: Konzert. 22: 
untl Preſſe, Sport, Programmänderungen. 22,30: 
ukſtille. ; 


— — — 


1 a Verſammlungskalender 


Achtung, Freie Gewerkſchaften! y 
Königshütte. Am Donnerstag, den 19. November 1931, 
abends 7 Uhr, findet im großen Saale des Volkshauſes, ge: 
meinſam mit dem Bund für Arbeiterbildung, eine Verſamm⸗ 
lung für die Mitglieder der freien Gewerkſchaften ſtatt. Wir 
erſuchen alle unſere Kollegen, mit ihren Frauen zu dieſem Vor⸗ 
trag recht zahlreich zu erſcheinen. Ortsausſchuß. 


Alrbeitsgemeinſchaft für Arbeiterwohlfahrt. 
Kattowitz. (Frauenverſammlung.) Am Sonn⸗ 
abend, den 21. November, abends 7% Uhr, findet im Saal des 
1 eine Verſammlung über „Hygiene und 
Diäthetik der Frau“ ſtatt, zu der alle Genoſſinnen d 
Penoſſen, Intereſſenten und Freunde unſerer Bewegung freund: 
lichſt eingeladen ſind. Referent: Dr, Teibels⸗Könishütte. 


r 


3 Fagelschatz⸗ 


Beſchſfligung⸗ 
Spiele 
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Kaltowitzer Buchdruckerei und Verlags- 
Spötka Akcyjna Katowice, 3-90 Maja 12 


SAHNENBO 


von unübertrefflicher Güte 


General - Vertreter Ignacy Spira 


13 Jahre Republik Oeſterreich 


Achtung, Metallarbeiter! ’ 
Königshütte. Am Donnerstag, den 19. November, abends 
7 Uhr, findet im großen Saale des Volkshauſes eine Mitglie⸗ 
derverſammlung, gemeinſam mit dem Bund für Arbeiterbil⸗ 
dung ſtatt. Als Referent erſcheint Kollege Nowak des A. D. 
G. B. Die Mitglieder werden erſucht, mit ihren Frauen recht 
zahlreich zu erſcheinen. Ortsverwaltung. 
Koſtuchna. (Mitgliederverſammlung.) Dienstag 
den 17. November, findet die Mitgliederverſammlung ſtatt. 
Erſcheinen aller iſt Pflicht. Referent: Kollege Ku zel la. 


Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen 

Am Sonntag, den 22. November, nachm. 2 Uhr, findet im 
Lokale Mucha, Ober⸗Lazisk, eine Mitgliederverſammlung der 
Zahlſtelle Prinzengrube ſtatt. 

Anſchließend um 4 Uhr nachm., findet eine Frauenver⸗ 
ſammlung in demſelben Lokale ſtatt, zu der alle Frauen der 
Partei, ſowie der Gewerkſchaften, eingeladen werden. Als Re⸗ 
ferent erſcheinen die Genoſſen Kowoll und Kam. Nietſch. 

Neudorf. Vorm. 9% Uhr, bei Goretzki. Referent zur Stelfe, 


Wochenplan der D. S. J. P. Katowiec. 
Dienstag: Vortrag B. f. Arb.⸗Bildung. 
Mittwoch: Diskuſſionsabend. R 
Donnerstag: Heiterer Rezitationsabend. 

Freitag: Singabend ab 20.30 Uhr. 
Sonntag: Heimabend. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Dienstag, den 17. November: Vortragsabend. 
Mittwoch, den 18. November: Sprechchorprobe für 22. 
Donnerstag, den 19. November: Vortrag B. f. Arb.⸗Bildung. 
Freitag, den 20. November: Sprechchorprobe für 22. > 
Sonnabend, den 21. November: Sprechchorprobe für 22. 
Sonntag, den 22. November: Vormittags 9 Uhr Jugendver⸗ 
ſammlung, nachmittags ⸗Heimabend. 


D. S. J. P. Myslowitz. 
Mittwoch, den 18. November: Muſikprobe. 
Sonnabend, den 21. November: Vortrag. 
Montag, den 23. November: Brettſpiele. 
Mittwoch, den 25. November: Muſikprobe. 
Sonnabend, den 28. November: Diskuſſionsabend. 
Montag, den 30. November: Geſellſchaftsſpiele. 
Jeder Abend findet pünktlich um 6 Uhr ſtatt! 


. Freie Sänger. 
\ Siemianowitz. Da die nächſten Proben äußerſt wichtig ſind, 
iſt vollzähliges Erſcheinen unbedingt notwendig. 
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Geschichten aus den Bergen 
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Kraköw, ul. Poseiska Nr. 22 


Die eindrucksvolle Demonſtration der Sozialdemokraten vor dem Wiener Burgtheater am 12. Nov. 
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Kattowitz. (GAnappſchaftsälteſtentonfe renz) 
Am Sonntag, den 22. November, vorm. 9% Ahr, findet in At b 
Strzecha Gornicza, Katowice, eine Konferenz der Knappſchaſt?? 
älteſten ſtatt. Tagesordnung: Wahl des neuen Vorſtandes der 1 
Knappſchaftsälteſten. 

Königshütte. (Achtung, Vertrauensleute . 
Betriebsräte des Bergbauinduſtriearbeiterk? 
verbandes!) Am Sonntag, den 22. d. Mts., vorm. 9 
Uhr, ſindet im Fotel Graf Reden, Krol.⸗Huta, eine Konſeren, 5 
des Bezirksausſchuſſes der Freien Gewerlſchaften Poln.⸗Ober⸗ 1 
ſchleſiens ſtatt, zu der wir alle Vertrauensleute und Betriebs“ ke 
räte herzlich einladen. 5 

Königshütte. (Jugendkonferenz der Freien Ge? 
werkſchaften.) Am Sonntag, den 22. November, vorm 
9% Uhr, findet im Dom Ludowy Krol.⸗Hutg eine Jugendklon? 
ferenz der Freien Gewerlſchaften ſtatt. Zu dieſer Konferenz 
laden wir“ alle Jungkameraden des Bergbauinduſtriearbeiter? 
verbandes herzlich ein. 


und 


Mitteilungen des Bundes für Arbeiterbildung 
An alle Mitglieder der freien Gewertſchaften, D. S. A. P. und 
Kulturvereine von Königshütte und Umgegend! Y 


Am Donnerstag, den 19. November, abends um 7 Uhr, 1 
findet im Volkshausſaal eine große Verſammlung ſtatt, zu we? 
cher alle Freie Gewerkſchafts⸗, Partei⸗ und Kulturvereinsmit⸗ er 
glieder eingeladen ſind. * 

Als Referent iſt der Bezirksleiter des A. D. G. B., Kollege 
Nowak⸗Gleiwitz gewonnen worden, 8 

Es wird gebeten, alle, auf dieſen Tag feſtgeſetzten, Veran“ N 
ſtaltungen zurückzuziehen, um die Verſammlung nicht zu beein 
trächtigen. = at 

— 0 


Kattowitz. Dienstag, den 17. November 1931, zweiter Vor- 
tragsabend, „Das Kapital von Karl Marz“. Anfang 7½ Uht, * 
Zentral⸗Hotel, Saal. I 

Mitteilungen der Zentralbibliothet des B. f. Arb.⸗Bildung. 
Ein Teil der Ortsgruppenbibliotheten des B. f. Arb.⸗Bildun) 
hat der erſtmaligen Aufforderung, alle Bücher, die vor den 
1. Juli d. Is. entliehen worden ſind, abzuliefern, keine Folge 
geleiſtet. Wir erſuchen nochmals um ſofortige Rückgabe det 


Bücher, ſowie Beibringung der Statiſtik. 


— 


Schriftleitung: Johann Kowoll; für den geſamten Inhalt f 
und Inſerate verantwortlich: Theodor Rai wa, Mals { 
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